
Proletarier aller L&nder, vereinifft euch!

Reihen der Aktivisten der kommunistischen Arbeit! Zieht die Werk­
tätigen umfassender zur Leitung der Produktion heran!
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Sowjetische Gewerkschaften! Verbessert die Organisation und 
erhöht die Wirksamkeit des sozialistischen Wettbewerbs, mehrt die

Sowjetisch-vietnamesische 
Dokumente unterzeichnet

Bohrarbeiter
rapportieren

SCHEWTSCHENKO. Die Kol­
lektive der Bohrbetriebe der Ver­
einigung „Mangyschlakneff' ha­
ben ihre Aufgaben des Fünfjahr- 
plans erfüllt.

„Nach dem Tempo des Wach­
stums der wichtigsten technisch­
ökonomischen Kennziffern im 
Niederbringen von Bohrungen 
nimmt Mangyschlak einen füh­
renden Platz lm Land ein. be­
richtet der stellvertretende Gene­
raldirektor der Vereinigung К. Л. 
Mischin. Ein bedeutsamer Faktor 
Ist die Vergrößerung des kon- 
merziellen Bohrfortschritts: er Ist 
im Betriebsbohren gegenüber 
1970 um 55 Prozent und lm 
Schürfungsbohren um 87 Prozent 
gestiegen.

Die Verpflichtung, 10 000 Me­
ter Bohrungen Ober die Auflagen 
des' abschließenden Planjahrs 
niederzubringen, wurden auf das 
Zweifache Überboten. Bis zum 
XXV. Parteitag der KPdSU sol­
len weitere 6 000 Meter Bohrun­
gen niedergebracht werden.Das zweite Leben des Bergwerks

KUSTANAI. Das Kollektiv 
der Erzbergwerkverwaltung Ko- 
syrewka hat die Aufgaben des 
Fünfjahrplans in allen Kennzif­
fern vprfrlstlg erfüllt. In der ver­
gangenen Zelt wurden zweimal 
mehr Bauxite und Schotter gelie­
fert, als es vorgemerkt war.

Bemerkenswert ist das Schick­
sal dieses Betriebs. Man begann 
mit der Ausbeutung der reichen 
Magneteisenerzvorkommen in der 
Turgaler Senke schon nach den 
Großen Vaterländischen Krieg. 
Solange die reichen Tagebaue 
des w.-I.-Lenln-Bergbauaufberel- 
tungskomblnats Sokolowka-Sar- 
bal für den Betrieb vorbereitet 
wurden, belieferte Kosyrewka die 
Magnitogorsker Hochöfen mit 
vorzüglichem Eisenerz. Als seine 
Vorräte lm Erdinneren erschöpft 
waren, wurde von der Stillegung 
des Betriebs gesprochen. Da hal­
fen die Geologen aus der Not: Sie 
entdeckten In der Nähe von Ko­
syrewka Felsgestein und später 
auch Bauxite. So erlangte das 
Bergwerk ein zweites Leben.

Gegenwärtig dröhnen Bagger 
In den Abbauorte.i. Geschickte 
Hände nutzen effektiv die Tech­
nik. Die Baggerführer Andrej 
Nowikow, Wadim Kisseljow und 
andere überbieten ihr Plansoll 
auf das 1,5—2fache.

Zur Vieh­
überwinterung 
erfolgreich 
gerüstet

ARKALYK. Die Viehzüchter 
des Sowchos „Ischlmskl" haben 
sich lm Rahmen des Wettbewerbs 
zu Ehren des XXV. Parteitags 
der KPdSU verpflichtet, den 
Sechsmonatsplan für 1976 lm 
Verkauf von Fleisch an den Staat 
zum Tag der Eröffnung des Par­
teitags zu überbieten. Zu diesem 
Zweck sind den Mastplätzen, die 
hier das ganze Jahr hindurch 
funktionieren, 1000 Bullenkäl­
ber zugeteilt worden.

Im Sowchos „Ischlmskl", der 
die Aufgaben des Jahres 1975 
und des ganzen Planjahrfünfts 
vorfristig erfüllt hat. hat man 
sich für die Viehwinterung gut 
vorbereitet Hier hat man 6 000 
Tonnen Heu, viel Silofutter und 
Anwelksilage lm Vorrat. Den re­
novierten und winterfest ausge­
bauten Lagern wurde die nötige 
Menge Stroh zugeführt. Ein Teil 
davon wurde eingelegt und mit 
Mikrozusätzen gewürzt, Im Sow­
chos werden etwa 5 000 Rinder 
und über 21 000 Schafe gehalten. 
Den Tieren wird nur zubereitetes 
Futter verabreicht. Es gibt drei 
leistungsstarke Futterküchen, es 
funktioniert eine Fablrk für Zu­
bereitung granulierten Futters. 
Alle Farmen sind mechanisiert. 
Jeder Viehzüchter wird mit der 
Pflege von über 200 Tieren gut 
fertig.

(KasTAG)

irimrrn
Parteitag der KPdSU 
entgegen

Planaufgaben werden Überboten
Von den ersten Tagen des ab­

schließenden Planjahres an ent­
faltete sich lm Leiln-Werk für 
Kolbenringe in Maklnsk, Gebiet 
Zellnograd, der sozialistische 
Wettbewerb um die erfolgreiche 
Erfüllung der übernommenen so­
zialistischen Verpflicht ungen 
durch die Kollektive der Schich­
ten. Brigaden und Hallen. Einen 
großen Beitrag zum Erfolg der 
Betrlebsbe’.egschaft, die von Mo­
nat zu Monat die Planaufgaben 
überbietet, leisteten die Schicht­
meister der Gießerei, die Kom­
munisten L. Sagalow und N. 
Sawldow. Ihre Schichten traten 
miteinander in den sozialisti­
schen Wettbewerb und beschlos­
sen, die Staatspläne bis Ende De­
zember zu erfüllen und überplan­
mäßige Erzeugnisse für 8 000 
Rubel zu liefern.

Das Resultat der großen und 
beharrlichen schöpferischen Ar­
beit Ist offensichtlich. Nach den

Ergebnissen der Erfüllung der 
Planaufgabe der ersten Hälfte 
des abschließenden Planjahres 
in allen Hauptkennziffern hat die 
Betriebsbelegschaft die Rote 
Wanderfahne des Zellnograder 
Gebietskomitees der KP Kasach­
stans. des Gebletsvollzugskoml- 
tees, des Gebietsgewerkschafts­
rats und des Gebletskomsomolko- 
mltees erkämpft.

Das Werk hat große Perspekti­
ven. Es stellt seit zwei Jahren 
Kolbenringe für den Traktor der 
Marke „Klrowez" her. Durch 
den Fünfjahrplan Ist es vorgese­
hen, dem Land lm л abschließen­
den Planjahr 1 Million 600 000 
Sätze solcher Ringe zu liefern.

Im Bau begriffen ist die neue 
mechanische Abteilung für 
Erzeugung von Ringen für die 
Motoren der Kraftwagen „BelAS" 
und „MAS". Es werden auch 
neue Werkzeugmaschinen für Be-

arbeltung der Ringe eingerichtet 
und installiert

Mit hohen Arbeitsleistungen er­
widern die Betriebsarbeiter den 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober den sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des XXV. Par­
teitags der KPdSU".

Die Brigaden der Formerin­
nen. geleitet von der Trägerin 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners G. Seltowa und E. Fedi­
na. aus der Gießerei waren Initia­
toren der sozialistischen Wettbe­
werbe um die Überbietung der 
monatlichen Aufgabe. In beiden 
Brigaden hilft man einander aus 
und verhält sich zu seinen Kol­
legen anspruchsvoll. Die Brlga- 
denlelter selbst haben Ihre per­
sönlichen Fünfjahrpläne bewäl­
tigt und arbeiten In diesen Tagen 
für das kommende Planjahrfünft.

In den Im Wettbewerb stehen­
den internationalen Brigaden 
werden F. Mustafina. R. Nurlje-

wa, O. Malyschewa, die Träge­
rin des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners A. Bektassowa, A. 
Penner u. a. mit ihren Schicht­
solls ausgezeichnet fertig.

Für hohe Arbeltskennzlffer.i 
wurde vielen Drehern. Schlos­
sern, Schleifern der Titel „Be­
ster lm Beruf" verliehen. Die Be­
wegung der Betriebsarbeiter um 
die Erlaigung dieses Ehrentitels 
gewinnt einen massenhaften 
Charakter. Die erfahrenen For­
merinnen der Gießerei sind Lehr­
meister, übermitteln Ihre Ar- 
beltsfertigkelten gern den ange­
henden Kollegen.

Im Rahmen des Wettbewerbs 
zu Ehren des XXV. Parteitags 
der KPdSU hat das Kollektiv 
der Gießerei den Plan der neun 
Monate in allen Hauptkennziffern 
erfüllt.

Eine sowjetisch-vietnamesi­
sche Deklaration Ist am 30. Ok­
tober lm Großen Kremlpalast von 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew und 
Ersten Sekretär des ZK der 
PWV Le Duan unterzeichnet wor­
den.

Anschließend wurden so­
wjetisch-vietnamesische .Dokumen­
te unterzeichnet Ein Abkommen 
zwischen den Regierungen der 
UdSSR und der DRV über wirt­
schaftliche Hilfe für die Demo­
kratische Republik Vietnam und 
ein Protokoll über die Ergebnis­
se der Koordinierung der Volks- 
wlrtscbaftspläne der UdSSR und 
der DRV für die Jahre 1976— 
1980 signierten N. K. Baibakow, 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrats und Vorsitzen­
der des Staatlichen Plankomitees 
der UdSSR, und Le Thanh Nghi, 
Stellvertretender Minlsterpräsl-

dent und Vorsitzender der Staat­
lichen Plankommission der DRV.

Der Unterzeichnung der So­
wjet! sch-vletnamesis chen Do- 
kunente wohnten bei:

von sowjetischer“ Seite: J. W. 
Andropow, A. A. Gretschko. 
V. W. Grischin, А. A .Gromyko. 
A. P. Kirilenko, A. N. Kossygin. 
К. T. Masurow. A. J. Péische, 
N. V. Podgorny. D. S. Poljans­
ki. P. N. Demitschew. B. N. Po­
nomarjow. M. S. Solomenzew, 
D. F. Ustinow. W. I. Dolglch, 
I. W. Kapitanow. K. F. Katu­
schew, und andere offizielle Per­
sönlichkeiten:

von der Seite der DRV — 
der Botschafter der DRV in der 
UdSSR Nguen Hyu Kchleu, an­
dere Mitglieder der Partei- und 
Reglerungsdelegation.

(TASS)

T. SHUSSUPBEKOW 
Gebiet Zellnograd

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)
Foto: TASS

Schule der Lehrmeister

ASCHCHABAD. Auf den Neu­
landmassiven lm Gebiet des 
Staubeckens Chaußchan In Turk­
menien begann man ein großes 
Irrlgationssvstem zu bauen. Auf 
Dutzende Kilometer werden sich 
der Haupt- und der Verteilungs­
kanal erstrecken. Man hat vor, 
Ihren Hauptbestandteil in Beton 
zu kleiden. Das wird ermögli­
chen, die Wasserverluste bei der 
Filtrierung vollständig zu liqui­
dieren. Das System soll über 
10 000 Hektar fruchtbare Lände­
reien berieseln.

Das Neuland Chaußchan ist 
ein großes, perspektivisches Ge­
biet des Anbaus von feinfaseri­
ger Baumwolle, Getreide und an­
deren Kulturen. Man hat vor, hier 
etwa 120 000 Hektar Ländereien 
zu bewässern.

CHABAROWSK. Die zonale 
Schule für Lehrmeister der 
Jugendlichen In Chabarowsk hat

In einer Atmosphäre 
der brüderlichen
Freundschaft

Sowjetische Wissenschaftler, Ingenieure und Tech­
niker! Rationalisatoren und Erfinder! Beschleunigt 
größtmöglich den wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt in allen Zweigen der Vokswirtschaft, hebt das 
Niveau der wissenschaftlichen und Konstrukteurab­
teilungen!

TADSHIKISCHE SSR. Die 
erste Halle des Allumlnlumwerks 
In Regar Ist vorfristig dem Be­
trieb übergeben worden. Es ist 
ein Bauobjekt des Planjahrfünfts.

Der Erstling des NE-Hütten- 
^esens der Republik wird Jetzt 
das ,.beflügelte“ Metall an die 
Betriebe In verschiedenen Enden 
und Ecken des Landes liefern.

UNSER BILD: In der Elektro­
lysehalle.

Die Gespräche zwischen den 
führenden Repräsentanten der 
Sowjetunion und der Partei- und 
Reglemngsdelegatlon der DRV 
sind am 30. Oktober In Moskau 
beendet worden.

An den Gesprächen nahmen 
teil: L. I. Breshnew, Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, die 
Mitglieder des Politbüros des 
ZK der KPdSU N. V. Podgorny, 
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
A. N. Kossygin. Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR, der 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR A. A. Gro- 
myko, der Minister für Verteidi­
gung der UdSSR A. A. Gretsch­
ko sowie der Sekretär des ZK 
der KPdSU K. F. Katuschew und 
Le Duan, Erster Sekretär des ZK 
der Partei der Werktätigen Viet­
nams. Le Thanh Nghl, Mitglied 
des Politbüros des ZK der Par­
tei der Werktätigen Vietnams, 
Stellvertretender Ministerpräsi­
dent und Vorsitzender der Staat-

liehen Plankommission der DRV, 
und die anderen Mitglieder der 
Delegation.

Während der Gesprächc'wurde 
der Meinungsausta-sch über die 
weitere Vertiefung der brüder­
lichen Beziehungen zwischen der 
KPdSU und der Partei der Werk­
tätigen Vietnams und über die 
Entwicklung der sowjetisch­
vietnamesischen Zusammenarbeit 
in verschiedenen Bereichen wie 
auch über die Internationale Lage 
und die Wege des weiteren . Kamp­
fes der sozialistischen Lä.jdér für 
die Freiheit Unabhängigkeit und 
Gleichberechtigung der Völker, 
für einen dauerhaften Weltfrie­
den fortgesetzt.

Die Gesprächspartner unterstri­
chen mit Genugtuung die. volle 
Übereinstimmung lnrer Ansich­
ten in den erörterten Fragen. Die 
Verhandlungen verliefen in einer 
Atmosphäre der Herzlichkeit und 
brüderlichen Freundschaft

Empfang im Kreml

lesungszyldius über die Rolle des 
Arbettskollektlvs l.n der Erzie­
hung der Jugend, Ober die Auf­
gaben der Lehrmeister J'“Jugendlichen in Chabarowsk hat der behrmelster In der

ihre Arbeit abgeschlossen. Hier- Weiterbildung der Jungarbeiter, 
her waren Arbeitsveteranen aus 'J-ir Jl_ ~;r^ll;rh: ""hl:
Betrieben und Bauten von Kon- erzlehung der Jugend an, hier 
tomolsk am Amur, aus Sowjet- 
skaja Gawan, Ochotsk, Blrobld- 
shan, aus der Region Primorje 
und dem Gebiet Sachalin gekom­
men. Sie hörten sich einen Vor-

Uber die moralische und Rechts-

wurden ebenfalls Erfahrungen 
ausgetauscht.

Allein in der Region Chaba­
rowsk beteiligen sich etwa 2 000 
erfahrene Betriebsarbeiter an der

Lehrmeister-Bewegung. 
Betrieben des Amurlandes, 
den Bauten der Balkal-Amur- 
Maglstrale wurden Lehrmeister­
räte, Schulen der 
chen Erfahrungen 
die von Produktlonsveteranen 
geleitet werden. Unter Ihrer Lei­
tung haben schon über 20 000 
Jungarbeiter Berufe und Meister­
schaft erworben.

Granula der 
Fruchtbarkeit

fortschrittll- 
gegründet.

VOM FELD IN DIE FABRIK
FRUNSE. Die letzten Zucker­

rodeaggregate haben die Felder 
der Wirtschaften lm Rayon So­
kuluk verlassen. Sie haben als 
erste die Zuckerrübenemte ab­
geschlossen w und 470 Zentner

süßer Wurzeln Je Hektar geern­
tet. Die Rübenzüchter des Rayons 
haben 395 000 Tonnen Rüben — 
um 10 000 Tonnen mehr, als sie 
sich verpflichtet hatten, — an 
die Zuckerfabriken geliefert

Die Zuckerrübenernte haben 
auch die Landwirte des Rayons 
Kant beendet.

JONAVA. Litauische SSR. 
Im Werk für Stickstoffdünger be­
gann die erste Folge des Komple­
xes für Nltrophoskaerzeugung zu 
funktionieren.

Der Produktionsprozeß ist 
automatisiert und wird elektro­
nisch gesteuert Hier sind beson­
ders leistungsstarke Reaktoren 
und Granullerschlrme in ßetrlcb. 
die das Apatit von der Halbinsel 
Kola und andere Reagenzien in 
hochwertige Mineraldünger ver­
wandeln. Ober 200 Betriebe der 
Unionsrepubliken stellten dem 
Chemiegiganten neueste Ausrü­
stungen zu, Vertreter vieler Na­
tionalitäten arbeiteten auf dieser 
Baustelle.

(KasTAG) (TASS)

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Am 30. Oktober 1975 behandelte das Präsidium des Obersten So­

wjets der Kasachischen SSR in seiner fälligen Sitzung die Frage über 
den Arbeitsschutz der Frauen In den Betrieben des Ministeriums für 
Nahrungsmittelindustrie der Kasachischen SSR.

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Republik stellte fest, 
daß in den letzten Jahren in den Betrieben diese Industriezweigs der 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen der Frauen mehr Aufmerksam­
keit geschenkt wird.

Zugleich wird In einigen Betrieben der Nahrungsmittelindustrie 
der Republik die Gesetzgebung über die Arbeitsbedingungen der 
Frauen nicht strikt eingehalten, es gibt Verletzungen der Normen und 
Regeln der Sicherheitstechnik und Arbeitshygiene, unbefriedigend 
Ist die Ausbildung der Spezlallstenkader und die Fortbildung der 
Mitarbeiter gestaltet. Wenig Aufmerksamkeit wird der Schaffung 
der nötigen sanltär-hyglenlschen Bedingungen für die berufstätigen 
Frauen geschenkt. Der Bau von Kinderanstalten wird mangelhaft

geführt
Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR Wies 

in dem diesbezüglich gefaßten Beschluß das Ministerium für Nah­
rungsmittelindustrie der Republik auf die ungenügende Kontrolle 
über die Einhaltung der Arbeitsgesetzgebung In den Betrieben und 
Organisationen der Branche hin und verpflichtete es, dringende und 
effektive Maßnahmen zur Verbesserung des Arbeitsschutzes Frauen 
zu treffen. Den örtlichen Sowjets der Werktätigendeputierten wurde 
empfohlen, Ihre Aufmerksamkeit gegenüber der Verbesserung der 
sozialen und Arbeitsbedingungen für die Frauen In den Betrieben 
und Wirtschaften auf den dienstlich unterstellten Territorien zu ver­
stärken.

Entsprechende Aufträge wurden an das Ministerium für Gesund­
heitswesen. das Handelsministerium der Kasachischen SSR und den 
Kasachischen Gewerkschaftsrat erteilt.

Es kamen auch andere Fragen zur Behandlung.

Das ZK der KPdSU. das Prä­
sidium des Obersten Sowjets und 
die Regierung der UdSSR haben 
am 30. Oktober lm Großen 
Kremlpalast einen Empfang zu 
Ehren der vom Ersten Sekretär 
des ZK der PWV. Genosse Le 
Duan. geleiteten Delegation der 
Partei der Werktätigen Vietnams 
und der Regierung der DRV ge­
geben.

Am Empfang nahmen die Ge­
nossen L. I. Breshnew, J. W. 
Andropow, Л. A. Gretschko, 
V. W. Grischin, A. A. Gromyko, 
A. P.KlrUenko, A. N. Kossygin, 
K. F. Masurow, A. J. Pelsche,

N. V. Podgomy, D. S. Poljanski, 
J. N. Demitschew, B. N. Ponoma­
rjow. M. S. Solomenzew, D. F. 
Ustinow. W. I. Dolgich. I. W. Ka­
pitonow. K. F. Katuschew und 
andere offizielle Persönlichkei­
ten teil.

Zusammen 
Duan waren_ ______
Mitglied des Politbüros des ZK 
der PWV und Stellvertretender 
Ministerpräsident der DRV. und 
die anderen Mitglieder der Par­
tei- und Regierungsdelegation er­
schienen.

Der Empfang verlief in brü- i 
derllcher und herzlicher Atmo­
sphäre.

mit Genosse Le 
Le Thanh .Nghl.

SOWJETISCH­
VIETNAMESISCHE 
DEKLARATION

Auf Einladung des Zentral­
komitees der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und der 
Regierung der UdSSR wellte ei­
ne Delegation der Partei der 
Werktätigen Vietnams und der 
Regierung der Demokratischen **----u.„- ----- mR (jem

des 
Duan

Republlk Vietnam 
Ersten Sekre t ä r 
der PWV, Le

ZK 
__ ..... __ ____ an
der Spitze van 27. bis zum 31. 
Oktober 1975 zu einem offiziel­
len Freundschaftsbesuch in 
Sowjetunion.

Der Besuch der Vertreter des 
heldenhaften Vietnam in der So­
wjetunion. der nach dem histo­
rischen Sieg des vietnamesischen 
Volkes über die fremdländischen 
Eroberer und ihrer Helfershelfer 
und der Wiederherstellung des 
Friedens lm Lande stattfand, ge­
staltete sich zu einer neuen 
markanten Demonstration der 
unerschütterlichen Freundschaft 
und Solidarität zwischen dem so­
wjetischen und dem 
sehen Volk, der

der

vletnamesl- 
Kommunlstl-

sehen Partei der Sowjetunion 
und der Partei der Werktätigen 
Vietnams. Der Besuch Ist eine 
wichtige Etappe auf dem Weg 
zur weiteren Festigung und all­
seitigen Entwicklung der brü­
derlichen •sowjetisch-vietnamesi­
schen Beziehungen.

Die Verhandlungen und Ge­
spräche der sowjetischen und 
vietnamesischen Leiter, des Ge-

neralsekretärs des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, und des 
Ersten Sekretärs des ZK der 
PWV, Le Duan, verliefen in der 
Herzlichkeit, brüderlicher Soli­
darität. gegenseitiger Verständi­
gung und Achtung. Beide Selten 
stellten die volle Einmütigkeit in 
ai-len Fragen fest, die zur Erör­
terung standen.

In der am 30. Oktober von 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, und dem 
Ersten Sekretär des ZK der 
Partei der Werktätigen Viet­
nams. Le Duan. unterzeichneten 
sowjetisch-vietnamesischen De­
klaration heißt es die sowjeti­
schen und vietnamesischen füh­
renden Repräsentanten stellten 
mit tiefer Befriedigung die 
ununterbrochene Vertiefung der 
brüderlichen Freundschaft und 
der fruchtbringenden Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
Vietnam in allen Bereichen fest

Die UdSSR und die DRV sei­
en davon überzeugt, daß die un­
zerstörbare Freundschaft zwi­
schen dem sowjetischen und dem 
vietnamesischen Volk den Grund­
interessen beider Länder und der 
ganzen sozialistischen.. Staaten­
gemeinschaft entspricht und dem 
Frieden und der Internationalen 
Sicherheit dient Von-den Prin­
zipien des Marxismus-Leninismus

(Schluß S. 2)



•.Seife 2 • © FREUNDSCHAFT О 1. November 1975 •

Der Mensch geht ins Kino ■ II
Sowjetisch-vietnamesische Deklaration

I N den Dörfern und Rayon- 
1 Zentren des Siebenstrom­

gebiets höre ich des öfteren die 
Jugend klagen: „Bel uns herrscht 
Langeweile. Es werden nur Fil­
me vorgeführt. Wir wissen kei­
nen anderen Platz, wohin man 
gehen könnte."

Sogar in Zeitungen schreibt 
man: ..Die ganze kulturelle Mas­
senarbeit beschränkt sich nur auf 
die Vorführung von Filmen ", Daß 
sie sich darauf beschränkt. Ißt 
natürlich schlecht. Daß sie sich 
aber „nur" darauf beschränkt — 
geht denn das nicht zu weit? Als 
die Filmkunst In unserem Land 
erst zu entstehen begann, nannte 
W. 1. Lenin sie als die „wichtig­
ste" von allen Künsten, und dle- 
seh Ausdruck wurde mit der Zelt 
zu einem geflügelten Wort.

Wie ist denn die Skepsis zu 
verstehen, die man des öfteren in 
bezug auf diese Kunstart bekun­
det?

Wir möchten sofort erklären: 
es handelt sich nicht um einen 
guten oder schlechten Fllmstrel- 
ten. um Erfolge und Mißerfolge 
dieses oder lenes Studios. Das 
Gespräch läuft auf etwas andere 
hinaus. Aus unbestimmten Grün­
den besteht die Meinung: Wenn 
der Mensch schon ganz und gar 
nicht weiß, wo er sich lassen soll, 
dann geht er Ins Kino. Wie man 
sagt: Not an Mann, Mann vor­
an.

Worauf beruht aber solch ein 
Standpunkt?

Die Amtspersonen, an die ich 
diese Frage stellte, beantworteten 
sie verschieden. Ungeachtet des­
sen drückten die meisten den 
Gedanken aus. daß das „Schlim­
me" eben... die breite Zugäng­
lichkeit des Kinos sei. Es sei näm. 
lieh kein Wunderding mehr.

Menschen, die mit der Logik 
zu tun haben, sagen In solchen 
Fällen: Das Ist ein falscher
Schluß aus richtigen Vorausset­
zungen.

Das Kino ist in der Tat allen 
zugänglich. Und das ist gut 
Die Geringsc h ä t z u n g ist 
auf etwas anderes zurückzufüh­
ren. Man bedarf neuer Formen 
der Arbeit mit dem Zuschauer, 
denen wiederum „dasselbe“ Kino 
zugrundellegt.

Ich erinnere mich noch gut an 
eine Bekanntmachung (Als Re­
klame kann man das mit einem 
Tintenpinsel vollgeschriebene 
Zeitungsblatt nicht bezeichnen), 
die ein—zweimal lm Monat In 
unserem Dorf erschien. Der ge­
schäftige Filmvorführer Onkel 
Georg benachrichtigte die Ein­
wohner des Dörflelns unter dem 
Filmtitel feierlich: Vor und nach 
dem Film gibt's Tanz.

Es wurde auch getanzt. So­
wohl vor als auch nach dem 
Film. Heute scheint es mir, daß 
die Menschen nicht einfach dem 
„Indischen Grabmal" zuliebe ka-

men, sondern um gemeinsam die 
Zelt zu verbringen und sich mit­
einander zu beraten. Die Tanz 
abende dienten als eine Art 
„Nachtisch'. Heutzutage tanzt 
man In den Vorführungsräumen 
jedenfalls nicht, und es Ist auch 
nicht nötig. Doch es besteht die 
Notwendigkeit, nach neuen For­
men der Arbeit mit dem Zu­
schauer zu suchen, mit ihm Kon­
takte auf neuer moderner Grund­
lage herzustellen, wobei zu be­
rücksichtigen ist, daü das Kino
— als die massenhafteste Kunst
— den Zielen der Ideologischen 
Erziehung dienen muß.

Über diesen Komplex von Fra­
gen nachdenkend, begab Ich mich 
in das Lichtspielhaus „Sary-Ar­
ka". Es liegt zwar nicht an einem 
belebten Platz, sondern umge­
kehrt — am Rand des südlichen 
Teils der Stadt.

AN Jenem Tag lief hier der 
Film „Der Grausame" — 

ein Streifen der in anderen Film­
theatern der Hauptstadt schon 
längst nicht mehr Über die Lein­
wand ging. Trotzdem war das 
Haus ausverkauft.

Des Rätsels Lösung war aber 
einfach. In das Lichtspielhaus 
„Sary-Arka" kamen die Spiellei­
ter des' Films „Der Grausame" 
und einige andere Schauspieler, 
die dort mitspielten. Schon lm 
Foyer entspann sich ein lebhaf­
tes Gespräch darüber, wie der 
Film gedreht wurde, was der Re­
gisseur anstrebte und welche 
Ziele er vor sich stellte, als er an 
diese Arbeit ging. Dabei kam man 
nicht auf die technischen Einzel­
heiten der Dreharbeiten, sondern 
auf die eigentliche Idee des Films 
zu sprechen. Man sprach über 
die Vergangenheit und Gegen­
wart des kasachischen Volkes, 
über die Errungenschaften der 
Republik in den Jahren der'So- 
wJetmacht. Plötzlich tauchte ein 
90jährlger Aksakal auf. der 
über sich und die alten Zelten 
erzählte...

Ist es ein Zufall? Eine einzel­
ne Begebenheit?

Es stellte sich heraus, daß das 
ein gründlich durchdachtes und 
organisiertes System war.

Etwas später wohnte ich einem 
Filmabend bei. der „Alltag der 
Heldentat" hieß und der Sowjet­
miliz gewidmet war. Ober ihre 
Taten erzählten sowohl Veteranen 
dieses Dienstes als auch Junge 
Offiziere und einfach gewöhnliche 
Wachposten. Danach wurde der 
Spielfilm „Inspektor der Krlml- 
nalabtellung" vorgeführt. Ein al­
ter Filmstreifen und dennoch kei­
ne „übrige Karte". Und das ist 
gerade Interessant. Der Film­
abend wurde nicht bekannt gege­
ben. Es gab eine gewöhnliche Re. 
klame, die über die Vorführung 
eines Spielfilms benachrichtigte 
und darunter gab es keine Worte

oder „Premle-wie „Neuer Film" 
re".

„Heute ist das nicht mehr nö­
tig". erzählt die Direktorin des 
Filmtheaters Ollmplada Makeje- 
wa. „Wir haben ein beständiges 
Zuschauerkontingent. Die Men­
schen kennen lm voraus unsere 
Pläne."

illE Verwaltung des Film- 
theaters „Sary-Arka"

schloß mit den — J—
Nachbarbezirke .____ _____ „
über kulturelle Zusammenarbeit 
ab. Dazu gehören unter anderen 
das Baumwollkombinat, das 
Werk für Schwermaschinenbau.

- die Kraftwagenzentrale, die Ver­
waltung Baumechanlsle r u n g. 
Schulen, technische Berufsschu­
len usw. Diese Kollektive bekom 
men einen Monat voraus den 
Arbeitsplan des Filmtheaters, der 
auf Wunsch der Zuschauer selbst 
ausgearbeitet wird.

und das sind wiederum keine 
einzelnen Episoden. Die Fllmlek. 
torenbüros und Filmklubs funk­
tionieren ständig, es kam noch 
nie vor. daß ein geplanter Film­
abend mißglückt wäre.

Wie treffend solch eine Form 
Ist. kann man selbst nach folgen­
dem Fall urteilen. Allein in den 
letzten sechs Monaten besuchten 
über 200 000 Personen das Film­
theater „Sary-Arka".

Besondere Beachtung wird 
hier der Arbeit mit den Jungen 
Zuschauern geschenkt, für die der 
Filmklub „Heldentat", die Lekto­
renbüros „Ins Land der Kennt­
nisse". „Naturforscher". „Kunst­
kenner" gegründet wurden. In 
drei Schulen halfen die Mitarbei­
ter des „Sary-Arka" eigene Film­
theater zu eröffnen, die auf den 
Prinzipien der vollen Selbstver­
waltung funktionieren.

Mir ist ein Abend im Gedächt­
nis geblieben als lm „Sary-Arka" 
der Film „Behalte deinen Na­
men" lief. Nicht alle hatten 
Glück — ein dichter Menschen­
haufen stand noch am Eingang. 
Vor den Zuschauern traten die. 
Teilnehmerin des französischen 
Widerstands A. Swech, der Ge­
fangene des faschistischen Kon­
zentrationslagers A. Worobjow, 
der Militärflieger U. Dshumagali. 
lew, der Veteran der Panfilow- 
Division W. Durowitsch auf. Sie 
erläuterten den eben gesehenen 
Film wie lebendige Zeugen der 
Geschichte. Fast zwei Stunden 
hörte der Saal Ihnen mit verhalte­
nem Atem zu...

Da sehen wir, wie ein gewöhn­
licher Abend sein kann, wenn der 
Mensch eine freie Minute ge­
wählt hat und ins Kino gegangen 
ist. Auf dem Heimweg dachte ich: 
„Nein,- das Ist gar nicht wenig, 
„nur" das Kino..."

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

(Schlul. Anfang S.fl)

und proletarischen Interhatloia- 
liamus geleitet, sind die KPdSU 
und die Partei der Werktätigen 
Vietnams fest _'.i
unzerstörbare Freundschaft und 
känpferlsche

entschlossen, die

Betrieben der 
einen Vertrag

kä npferlsche Geschlossenh e 11 
zwischen der UdSSR und Viet­
nam als ei.i überaus kostbares 
Gut der durch die Gemeinsamkeit 
der Ziele lm friedlichen Aufbau 
des Sozialismus und Kommunis­
mus vereinten Völker beider Län­
der auch In Zukunft mit allen 
Mitteln zu festigen.

In der Deklaration wird festge- 
stcllt: Unter Einfluß der all­
gemeinen Veränderung des Kräf­
teverhältnisses In der Welt zu- 
Snsten des Sözfailsmus und In­

ge der beharrlichen Bemühun­
gen der sozialistischen Länder 
und des aktiven Vorgehens aller 
fortschrittlichen und friedlieben­
den Kräfte haben sich die Posi­
tionen der Kräfte des Krieges 
und der Imperialistischen Ag­
gression bedeutend geschwächt, 
was günstigere Bedingungen für 
die Festigung des Friedens und 
der Völkersicherheit schafft.

Ein wichtiger Beitrag zur 
Schaffung der Grundlagen eines 
stabilen Friedens auf dem asiati­
schen Kontinent waren der Sieg 
des vietnamesischen Volkes sowie 
der Sieg der Patrioten von Ljos 
und Kambodscha, die zu einer 
radikalen Änderung der Situation 
auf der Indochinahalbinsel und 
zur Untergrabung der Grundla­
gen für die Politik des Imperia­
lismus und Neokolonialismus In 
diesem Raum geführt haben.

Die Partei der Werktätigen 
Vietnams und die Regierung der 
DRV erklären Ihre Unterstützung

für die außenpo lache Tätigkeit 
des ZK der KPdSU. die zum 
Ziel hat. die Leninschen Prinzi­
pien der friedlichen KoexWteiz 
in die Tat umzusetzen. den 
Kampf der Völker für nationale 
Befreiung und sozialer Fort­
schritt zu unterstützen, den all­
gemeinen Frieden Und die liter­
nationale Sicherheit auf jede 
Weise zu festigen und die. Ent­
spannung zu einem unumkehrba­
ren Prozeß zu machen

Beide Seiten erklärten. daß 
sie das Streben der Völker der 
Länder Südostaslens unterstützen, 
unter Verhältnissen des Frie­
dens. der Unabhängigkeit und 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Staaten dieses Raums zu 
leben, sowie gegen fremde Ein­
mischung in die Angelegenheiten 
dieser Region und für Abzug der 
Truppen der USA und Beseiti­
gung ihrer Militärstützpunkte 
auf treten.

Beide Seiten erklärten sich 
bereit, dem Volk von Laos bei 
seinen Bemühungen um die Ver­
wirklichung seiner nationalen 
Grutidhoffnungen die erforder­
liche Hilfe und Unterstützung zu 
erweisen" Sie würden . Bezie­
hungen der Freundschaft und 
allseitigen Zusammenarbeit zu 
Kambodscha entwickeln! Die 
UdSSR und die DRV sprachen 
sich dafür aus. daß die Einmi­
schung in die Inneren Angelegen­
belten des koreanischen Volkes 
eingestellt wird, alle ausländi­
schen Truppen aus Südkorea ab­
gezogen werden und die fried­
liche Wiedervereinigung Koreas 
erzielt wird.

Sicherheit auf je. 
festigen und die. Er

gruppe 
führend

Adf dieses kleine Kollektiv 
sind die Arbeiter der 1. Abtei­
lung des Mastäowchos „Prire- 
tschny mit Recht stolz. Die vom 
Schweinezucht-Mechanisator Jo­
hann Schäfer geleitete Arbeits­
gruppe. eine der besten in der 
Wirtschaft, hat ihr fünfjähriges 
Plansoll mit einen halben Jahr 
Vorsprung erfüllt. Zum 1. Okto­
ber hat sie das Programm des ab­
schließenden Planjahres bewäl­
tigt und bereitet gegenwärtig, 
ohne im Tempo nachzulassen, ein 
würdiges Arbeitsgeschenk dem 
kommenden XXV. Parteitag der 
KPdSU vor.

Die Gruppenmitglieder Dora 
Flelbert, Emma Ustinowa. Irma 
Stelnhilfer haben sich für das 
laufende Jahr die Aulgabe ge­
stellt, jeden Tag mit Sollüberbie­
tung zu arbeiten und täglicn 5U0 
statt 450 Gramm Planzuwachs zu 
erzielen. Mil dieser Aufgabe 
wurden sie gut fertig. Heute ist 
das die, höchste Leistung unter 
den drei, Arbeitsgruppen der Ab 
tellung, die die I lerinast betrei­
ben. Die Gruppe Johahnes Schä­
fer lieferte an den Staat 2 500 
Schweine. Die Menschen ent­
scheiden bekanntlich den Erfolg 
Jeder , Sache. Und dieser Erfolg 
begleitet die Arbeitsgruppe auch 
nicht von ungefähr. Für Jede Ar­
beiterin des Kollektivs Ist nicht 
nur Fleiß, der Wunsch, In die 
Sache tief einzudringen, sie voll­
kommen zu meistern. sondern 
auch ein wunderbares Gefühl der 
Zusammengehörigkeit charakteri­
stisch. Well das Resultat nicht 
von Jedem einzelnen, sonder i 
von allen zusammen abhängt, ist 
das von entscheidender Bedeu­
tung.

Sehr wichtig ist eine richtige 
Verteilung der Arbeiter Uber die 
Produktionsabschnitte, die stän­
dige gegenseitige Hilfe, das Ver­
mögen, wen Vs not tut. Hilfe zu 
leisten. Drei Jahre lang arbeitet 
dieses Kollektiv In stabiler Zu­
sammensetzung. pie Gruppenm'.t- 
glieder nehmen auch am gesell­
schaftlichen Leben des Dorfes 
teil. Emma Ustinowa ist Mitglied 
der Abtellungspartelorganlsatlon. 
Irma Stelnhilfer Ist Deputierte 
des Dorlsowjets.

Der Arbeitselan 11 der Scbwel- 
nezuchtgruppe Ist In diesen Ta­
gen besonders hoch. Man will 
dem Feiertag mit 
überplanmäßigen 
sches aüfwarten.

Die UdSSR und die DRV ha­
ben die Ergebnisse der Europäi­
schen Sicherheitskonferenz hoch 
bewertet. Sie sprachen sich da­
für aus, daß das Nanostproblem 
durch Abzug der Truppen Israels 
aus allen besetzten arabischen 
Territorien gelöst wird, die le-
gltlmen Rechte des arabischen 
Volkes von Palästina einschließ­
lich seines Rechtes • - ■ - 
fung eines eigenen ___
sichert werden und allen 
ost-Ländern das Recht 
Existenz garantiert wird.

Die UdSSR und die DRV unter 
stützen entschieden den Kampf 
der fortschrittlichen Kräfte Por­
tugals für die demokratische 
Entwicklung ihres Landes, für 
die Lösung der vor diesem ste­
henden politischen. ökonomi­
schen und sozialen Probleme. * 
Beide Selten verurteilen die 
Versuche der äußeren Kräfte uid 
der inneren Reaktion. auf die 
Regierung und die echten Patrio­
ten Portugals Druck auszuübe i 
und das portugiesische Volk zum 
Verzicht auf den vön Ihm ge­
wählten Weg der freien Entwick­
lung zu zwingen.

Beide Staaten verurteilten 
den faschistischen Terror In Ch - 

• le und forderten die sofortige 
Freilassung von Luis Corvalan 
und der anderen chilenischen 
Patrioten.

Die Sowjetunion und die 
DRV bekräftigen Ihr unveränder­
liches Streben, die freundschaft­
lichen Beziehungen zu den Ent­
wicklungsländern zu festigen. Sie 
erklären sich bereit. autfh in 
Zukunft die Staaten Asiens. Af­
rikas und Lateinamerikas sowie

auf Schaf- 
Staates ge- 
" Nah- 

auf

di« Bevegx-4 • der nichtpaktge­
bundenen Linder in Ihrem 
Kampf gegen »Ile Formen von 
Vereklavu-g und i n e-drüdkurg 
gegen Imperialismus. Kolonial • 
шиз und Neokolon Ismus, .für 
politische und wirtschaftliche 
Unabhängigkeit, für Frieden. 
Demokratie und sozialen Fort­
schritt zu unterstützen.

Die Sowjetunion und die DRV 
werden die weitere Entwicklung 
und Vervollkommnung der wirt­
schaftlichen und wissenschaftlich- ; 
technischen Zusammenarbeit so­
wohl auf bilateraler Grundlage 
als auch lm Rahmen der multila­
teralen Zusammenarbeit der so­
zialistischen Länder elnschlJcß- 
llch der Koordinierung der Volks- ", 
wlrtschaftspläne. der Entsendung 
von hochqualifizierten Fachleu- 
len und der Heranbildung natio­
naler Kader für verschiedene Be­
reiche- In Wirtschaft. Wissen­
schaft, Technik und Kultur Viet­
nams fördern.

Die UdSSR werde Vietnam bei ; 
der Entwicklung von Industrie > 
ur.d Landwirtschaft, auch bei der '■ 
Verwirklichung der Pläne 
für die Entwicklung der Volks­
wirtschaft Vietnams in den Jah- ! 
ren 1976 — 1980 Beistand > 
leisten. Die Sowjetunion ' 
werde zu diesem Zweck beim - 
Studium der technlsch-ökononi- 
schen Aspekte des Baues einer 
Reihe bedeutender volkswirt­
schaftlicher Objekte in Vietnam •' 
behilflich sein.

Das ZK der KPdSU und die 
Regierung der UdSSR haben 
beschlossen, der vietnamesischen 
Seite elnfn Kredit zu Vorzugs- ■ 
bedtogungen zu gewähren

Dieser Tage fand in Zelino­
grad das erste Lehrmelstertreffen 
statt. Die besten Lehrmeister sind 
mit Ehrenurkunden, Diplomen 
und Geschenken bedacht worden.

UNSER BILD: Teilnehmer des 
Treffers aus dem Sowchos „Ras- 
swet" (v. 1. unten) Leiterin des 
Lehrtefls der Schule I. Klrltsche- 
wa, Farmbrigadler L. Dmitrijewa 
und der Filmvorführer I. 
ger, die Mechanisatoren 
oben) P. Gorbatschow, 
Schmidt und der Vorsitzende des 
Arbeiterkomitees W. Werjowkin. 

Foto: N. Imamow

Vorbildlicher 
Komsomolze

Arbeite

Woldemar Ehrlich arbeitet im Dshambuler Leder- und Schuhkom­
binat. Seinen Fünfjahrplan hat er bereits erfüllt und nun steht 
seinem Kalender das Jahr 1976.

Foto: A. Wotschel

auf

Mlt Stoßarbeit hat Wassili 
Schiebelbein, ein Junger Mecha­
nisator aus dem Sowchos 
„Shurawljowski ", Abteilung 
Nöwo-Donezkoje. die Arbeits­
wacht zu Ehren des XXV. Par­
teitags der KPdSU angetreten.

Während der Erntezeit hat er 
mit seiner SK-4 das Getreide von 
440 Hektar gemäht und 308 Ton- 
nen Korn im Direktverfahren ge­
droschen.

Beim Herbststurz war er auch 
in der Reihe der Schrittmacher, 
täglich überbot er sein Soll aufs 
Doppelte. Jetzt ist er mit der 
Reparatur der Technik beschäf­
tigt. Auch hier bemüht er sich, 
alles in bester Qualität zu ma­
chen. Er weiß davon, wie jetzt 
die Traktoren und Kombines re. 
Eariert werden, hängt ihre Arbeit 
ei der Ernte des ersten Jahres 

des zehnten Planjahrfünfts ab.
Die hingebungsvolle Arbeit 

vereint der Komsomole W. Schle- 
belbeln mit dem Lernen in der 
neunten Klasse der Abendschule.

L. SEDELNIKOW
Gebiet Zelinograd

Aktivist des Pla,njahr£iinfts
Im ersten Nachkriegsfrühling 

organisierte man in der MTS 
„Sewernaja", Rayon Kellerowka. 
einen Mechanisatorenlehrgang 
für Jugendliche.

Unter den damaligen Lehrlin­
gen war auch der 16Jährige 
Edmund Beutler. Wie 1m Flug 
war die Lehrzeit verstrichen. Im 
darauffolgenden Herbst führte 
Edmund schon selbständig e: i 
Steppenschiff über das Feld. V : 
der Zelt mangelte es bei dem 
Jungen Mechanisator schon nicht

mehr an Erfahrung. Erfolgreich 
war für ihn auch der jüngste 
Herbst: Edmund legte auf 833 
Hektar das Getreide In Schwaden 
und drosch dann 4 903 Zentner 
Korn. Das war eines der besten 
Ergebnisse lm Rayon. J
überbietet stets sein 
was ihm ermöglichte, seinen per­
sönliche! Fünfjahrplan in 4 Jah­
ren zu meistern. Mit Stolz trägt 
er das Abzeichen „Aktivist des 9. 
Planjahrfünfts." Für hohe Ar­
beitsleistungen wurde er auch

Ed-

Edmund 
Plansoll.

mit dem Orden des Ratet Ar­
beitsbanners ausgezeichnet.

Gegenwärtig überholt 
nund Beutler zusammen mit an­

deren Mecha tlsatoren des Ka- 
linln-Kolchos die Landtechnik 
und ist seinen Kollegen wie im­
mer en gutes Vorbild in der 
Arbeit.

I. GALEZ

Gebiet Koktscdetaw

mit vielen Zentnern 
1 Schwelneflei-

F. SCHREIBER 
Gebiet Semlpalatlnsk

Künstler als Lehrer, Lehrer als Künstler
Wie die Alten sungen

Es dämmerte bereits, als Ich im 
Kolchos „HI. Internationale1', 
Rayon Dshetyssai, ankam. Ich 
ging die beleuchteten asphaltier 
ten Straßen entlang und genoß die 
angenehme Abendkühle, die nach 
der drückenden Tageshitze ein 
getreten war. Eine bejahrte 
Frau fuhr an mir auf Ihrem 
Fahrrad vorbei.

„Entschuldigung, bitte. Könn­
ten Sie mir nicht sagen, wo die 
Baumeisters wohnen?"

„Der Albert Dawidowitsch? 
Grad die Stroß runner so'n hal- 
we Kllometr. und do werd ihrs 
schun selwer here". Und weg 
war sie.

Was die gute Frau mit dem 
„selwer here" sagen wollte, be­
griff Ich nach ein paar Minuten. 
In denen es völlig dunkel gewor. 
den war. denn die Dunkelheit 
fällt hier lm Süden herab.wle 'ne 
schwarze Katze vom Dach — 
plötzlich. Aus einem Haus In 
der Nähe tönte Gesang. Aus den 
offenen Fenstern, die von der 
Straße durch eine dichte Wand 
aus Weinreben getrennt waren, 
floß das bekannte Lied „Am 
Brunnen vor dem Tore..." Es war 
ein abgestimmter kleiner vier 
stimmiger Chor mit etwa acht 
bis zehn Sängern. Alle. Stimmen 
— Sopran, Alt, Tenor. Baß klan­
gen sicher, man merkte, daß es 
keine zufällige Gesellschaft war.

Für die Eltern Albert und 
Ketty Baumeister, die Tochter 
Nora (Eleonore), die mit Ihnen 
lebt, war es ein freudiges Ereig­
nis: die ganze Farpille war bei­
sammen. Beide Söhne. Woldemar 
und Juri, die in Zelinograd woh­
nen, hatten sich verabredet und 
waren unerwartet hereingestürmt.

Sofort waren die Eheleute

Hermann benachrichtigt worden. 
Sie sind Baumeisters alte Freunde 
und Chorsänger. Freudige Fa- 
mlllenerelgnlsse begeht man auf 
verschiedene Welse. In Baumei­
sters Helm Ist das Lied der gute 
Hausgeist. Sobald sich die Erre­
gung des Fragens und Gegen­
fragens gelegt hatte, stimmte 
der Hausvater ein Lied an. Nach 
der ersten Strophe fielen die 
anderen ein. Als der gängigste 
Liedervorrat erschöpft War. holte 

«Albert sein vergilbtes Lieder­
heft hervor, in dem zweihundert 
Volkslieder aufgeschrieben sind.

„Und noch zwei solche Hefte 
hab ich im Kopf", pflegt Al­
bert zu sagen.

Er fing nach dem Krieg an, 
sic zu sammeln, „damit kein ein. 
zlges verloren gehe."

Was du Just, tu's gut
Die Traktoren waren die Pan- 

zer des Hinterlandes. Nur waren 
die Ersatzteile für sie viel rarer. 
Sie zogen und bogen sich aus 
den letzten Kräften. Die Front 
brauchte Brot. Tags wurde 
gepflügt, nachts befreite man 
die Stahlgäule von ihren Mucken. 
Der Traktoristengehilfe Albert 
Baumeister hatte seinem Trakto­
risten schon des öfteren gehol­
fen. die Maschine auselhanderzu. 
nehmen1 und wieder zusammenzu­
setzen. Seine Riesenkraft war 
hier gut zu gebrauchen: den 
Zylinderblock zu heben war für 
die beiden ein Kinderspiel. Vor­
richtungen dazu gab's nicht. Bald 
kannte Albert den Traktor wie 
die Instrumente lm Blasorche­
ster, mit dpnen er von klein auf 
vertraut war. In Kürze erhielt er 
einen Traktor, dann wurde er 
Brigadier der Traktorenbrlgade. 
Im Laufen von sechs Jahren

behauptete Baumeisters Brigade 
den ersten Platz im Gebiet Ostka- 
sachstap.

Heute ist Albert Baumeister 
Verdienter Kulturschaffender der 
Usbekischen SSR und Bester der 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR. Wäre er seinem Traktor 
treu geblieben, so hätte er sich 
zweifellos auch auf diesem Ge­
biet hervorgetan, denn sein gan­
zes Leben hält er sich an das 
Prinzip: was du tust, tu's gut.

Die Welt erweitert sich
„Was du tust, tu's gut", sagte 

Willi Reitenbach, der Leiter des 
Blasorchesters im Dorf Grünfeld 
in Aserbaldshan, als der sieben­
jährige Albert zu ihm kam, um 
die kleine Trommel schlagen zu 
lernen. Dann meisterte der wiß­
begierige und fähige Junge ein 
Blasinstrument nach dem andern.

Das Dorf ist aus dem Schlaf 
gerüttelt, die stürmischen zwan­
ziger Jahre reißen die Jugendli­
chen mit in ihren Lauf, sie wer­
den von einem beispiellosen Wis­
sensdrang und Tatendurst ge­
packt. Mit vierzehn Jahren spiel­
te Albert in den Bühnenstücken 
„Der Scholle entrissen", „Kabale 
und Liebe", in verschiedenen 
Lustspielen und Einaktern mit. 
Mit achtzehn Jahren wird der Ak­
tivist der Laienkunst Albert Bau- 
meister zum Klubleiter befördert. 
Der Tag Ist zu kurz, die Zelt 
reicht nicht aus. Er agitiert, 
organisiert, nimmt teil. Nach der 
Chorprobe, nachts gehen die Jun­
gen und Mädchen auf die Straße 
und singen. Die’ Mütter. Tanten 
und Onkel reichen den Sängern 
durch die offenen Fenster Wein 
heraus. Albert ist einer der ersten 
Komsomolzen im Dorf. In diese 
Jahre fällt auch der stürmische

Aufschwung der Volksbildung. 
Das Land, besonders das flache 
Land, braucht Lehrer. Jungen 
und Mädchen, die kaum sieben 
Klassen beendet haben, gehen, 
dem Aufruf des Komsomol fol­
gend, auf Vorbereltungslehrgän- 
ge, bewältigen in einem Jahr das 
Programm der Mittelschule und 
beziehen Hochschulen. Einen be­
deutenden Platz lm System der 
Volksbildung wird den Arbeiter­
fakultäten eingeräumt.

Albert wird nach Engels, an 
die pädagogische Arbeiterfakul­
tät geschickt. Das ganze Dorf 
gibt ihm das Geleit auf den wei­
ten Weg.

Nach etwa vierzig Jahren 
wird sich der bekannte sowjet­
deutsche Dichter und Sprachwis­
senschaftler Victor Klein an sei­
nen ehemaligen Studenten an der 
pädagogischen Arbelterfakultät 
Albert Baumeister erinnern, lm 
Gedächtnis des Lehrers bleiben 
gewöhnlich die Namen der 
schwierigsten und der besten 
Schüler haften. Albert absolvier­
te die Fakultät mit einer ’ - 
Zeichnung.

Der Ix'hrerberuf wird zu Al­
berts Lebenszweck.

Aus-

Der Gipfel
Obzwar er seine pädagogische 

Laufbahn erst 1951. lm Alter 
von sechsunddreißig Jahren an­
tritt, ist er für diesen Beruf 
Hingst reif. Er hatte bereits rei­
che Lebenserfahrungen gesam­
melt als Arbeiter der Kulturfront, 
als Mechanisator, Organisator 
und... Erzieher: in den Kriegs­
und ersten Nachkrlegsjuhren be- 
vaterte und erzog er sechs frem­
de elternlose Kinder. Es Ist die 
Größe seiner Seele, seine Liebe

zu den Kindern, die ihn in die 
Schule führte.

Das war In Ostkasachstan. 
Gleichzeitig mit der Arbeit 
Deutschlehrer entfaltete er 
Zirkelarbeit In der Schule 
Im Klub. Doch seine Blüte 
Lehrer und Organisator 
Laienkunst erreichtet er : 
dem Umzug in den neugegrün- 

’deten Kolchos „lll. Internationa­
le" in der Hungersteppe. Hier 
unterrichtete er In Deutsch als 

, Mutter- und als Fremdsprache. 
Hier erlebte er seine zweite Ju­
gend. Seine Arbeitsfähigkeit 
kannte keine Grenzen. Wieder 
war der Tag zu kurz, wieder 
reichte die Zelt nicht aus. Er 
bringt die Laienkunst in der 
Schule und lm Kolchos in 
Schwung. In den deutschen Chor 
kamen 67 Gesangliebhaber 
sogleich zur ersten Probe. Es 
wurden Tänze, russische und 
deutsche Bühnenstücke eingeübt. 
Das Laienkunstkollektiv, an dem 
sich Vertreter der verschieden­
sten Berufe und Generationen be­
teiligten. fuhr in die umliegen­
den Siedlungen, auf allen Rayon­
schauen war ihm lm Laufe von 
sieben Jahren der erste Platz ge­
sichert. Urkunden, Diplome. 
Prämien. Söuvenlrs, Ehrenti­
tel — all das kam, nur die Jahre 
vergingen.

als 
die 

und 
als 
der 

nach

Wieder jung
Die Jahre vergingen, und heu­

te ist Albert Baumeister Rentner. 
Wenn man den stattlichen und 
energiegeladenen Menschen vor 
sich sieht, scheinen die Begriffe 
Baumeister und Rentner unver­
einbar.

„Wenn Sie Lust haben, kön­
nen Sie sich heute abend mein 
Blasorchestersehen und hören", 
sagt er nebenbei.

„Wieso, Sie sind doch auf 
Rentei"

„Na, Ja. man sagt so. Aber das 
Orchester hab ich mir gelassen. 
Dieser Bestand ist erst zwei Jah­
re alt. und ich kann die Kinder 
einfach nicht ihrem Schicksal 
überlassen". Kaüm erscheint 
Baumeister neben der Bude, wo 
S.‘probt wird (es gibt hier nur 

nen Sommerklub), und im 
Handumdrehen flitzen alle sechs- 
undrelßlg Jungen und Mädchen 
Im Alter von zehn bis sechzehn 
Jahren auf ihren Fahrrädern her­
bei. Sie waren zeitig gekommen 
und hatten in der Nähe Fuß-, 
Volleyball und Tennis gespielt. 
Ja. Verspätungen oder gar Ver­
säumen gibt's hier nicht. Es sind 
übrigens alle seine Schüler, seine 
ehemaligen Schüler.

Es erklingen Märsche, sowjeti­
sche und deutsche Volkslieder In 
einer speziellen Bearbeitung fürs 
Blasorchester, es klingt ein Wal­
zer von Johann Strauß.

„Dies ist mein achter Be­
stand", erzählt Albert Bau­
meister. Sie lernen und spielen 
von der 4. Klasse, bis sie in die 
Armee gehen. Viele Mädchen 
spielen auch nach Beendigung 
der Schule. Hätt' Ich letzt alle 
zusammen, die hier mal spielten, 
würde das ein Orchester sein! 
Es würde über die Hungersteppe 
und die südlichen Berge hinaus 
schallen..."

Wir gehen die beleuchteten 
asphaltierten Straßen entlang. 
Ein Paradies für die Radfahrer. 
So schnell sie auch vorbeisausen, 
werden sie doch fertig, ein „gu­
ten Abend. Albert Dawido­
witsch" auszurufen. Der Gruß 
klingt freudig und ehrerbietig.

A. HORM ANN. 
Sonderkorr espondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Tschlmkent
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Victor Klein wäre am 29. 
Oktober 66 Jahre alt gewor 
den. Vierzehn Tage früher, 
am 15. Oktober haben wir ihn 
zu Grabe getragen.

Neben seinen groBen Erfol­
gen in der Heranbildung von 
Deutschlehrern und der Her­
ausgabe von Lehrbüchern für 
den mutterspr a c b 11 c h e n 
Deutschunterricht, der er viel 
Zelt und Energie opferte, un- 

! geachtet des Namens, den sich 
der Verstorbene als Folklore­
sammler und Autor des wls- 

5 senschaftlichcn Werkes über
1 das Volkslied der Sov^et- 
s deutschen gemacht hat. sind
< und bleiben das Hauptwerk
< seines Lebens seine Proja und
< Vcrswerke, die ihn zum be-
2 llcbtesten Schriftsteller der 
? sowjetdeutschen Bevölkerung
> unserer Zeit machten.
? Unseren Schmerz vermln- 
? dert, daß Victors Werke ge-
> blieben sind. Wir bringen 
5 beute ein Gedicht und einen 
5 Prosaauszug aus seinem Nach- 
S laß. Der Nachlaß des Verstor- 
$ benen wartet natürlich auf

I einen Redakteur.
Das Gedicht „Blick durchs 

Fenster”, Ist 1973 im 
Schrlftstellerhclm Malejcw- 
ka entstanden, wo sich Victor 
Klein nach einem überstande­
nen Herzinfarkt erholte. In 
dem Gedicht spricht er mit 
uns. wie wir ihn kannten, 
wenn auch der Schatten der 
schweren Krankheit noch auf 
ihm ruht, optimistisch und 

, schaffenshungrig.
Der Prosaauszug ist dem 

unvollendeten Roman „Bauern­
söhne” entnommen, aus dem 
die Zeitung ..Freundschaft' 
im vorigen Jahr ein Kapitel 
veröffentlichte, und wofür der 
Autor mit dem I. Preis des 
Literaturpreisausschreibens der 

! Zeitung für 1974 ausgezeich­
net v orden war.

f Victor Klein während seiner
- letzten Moskaureise (März 1975) 
'Aufnahme nach der Tagung der 
g Kommission für sowjetdeutsche 
(^Literatur beim Schrlftstellerver-

band der UdSSR in der Rcdak-
- tlon des „Neuen Lebens".

: UNSER BILD: (v. 1.) Dominik 
flHollmann. Rudolf Jacquemlen. 
E Sepp Österreicher, Ewald Katzen- 
Ц stein. Victor Klein und Johann 
• Warkentin.

Foto: A. Strishkow

Victor KLEIN

Blick durchs Fenster
Der Sommer winkt schon Abschiodsgrüßo, 
doch meint's die Sonne noch so mild. 
Durchs Fenster seh ich wie im Spiegel 
im Herbst mein sprechend Ebenbild.

I 
Sonnonstrlhnen, silbrig flirrend,
in mein Krankenzimmer fasten, 
und ein Strauch mit bluf’gen ßeeren 
in mein gleißend Fenster nickt. 
Meldebüsche, Nesseln, Farne 
samenschwer die Rücken beugen. 
Ober jener stolzen Pappel 
hingehauchtes Schaumgebilde, 
federleichter Kindhertstraum. -

II 
Wohin mein Blick auch geht, 
obwaltet stille Klarheit;
wohin mein Ohr auch lauscht, 
klingt herbstlich fahle Ruhe. 
Sogar die Vöglein heute feiern: 
kein Sperling tschilpe 
Frau Elster schweigt, 
ein Kater sielt sich in dem Farne.., 
Nur über jener morschen Kuppel 
zerflattern ihre Sommertage, 
fern aller Hast, ohn' kehl'gen Schrei, 
die graubefrackten Dohlen. 
Von draußen zieht ein herber Duff 
von faul'gem Blafwerk, späten Astern, 
berauschend süß, gewürzig bitter, 
des Herbstes erster Morgengruß.

Я1 
Ein Morgen wie die erste Liebel 
So lauter und so frauenzart. 
Nach all den fieberheißen Nächten 
nun dieser lichterfüllte Tag? 
Die Krankenschwester bringt mir Sonne. 
Wie ihr doch die Perücke stehtl — 
Die dünnen bleichen Finger gleiten 
wie über Tasten des Klaviers — 
und wischt doch nur mein Tischlein. . 
Ihr strenger Blick, voll frommer Güte, 
prüft meinen Atem, fühlt mein Herz,

und ich... ich will nur dankend lächeln 
ich will, ich weiß nicht, was ich will...

, IV
...und heute füllen helle Kinderstimmen 
die Schulen, Hallen, Säle, Klassen... 
Und heute, wenn die Glocke schrillt, 
die Räume von der Lebensfülle bersten — 
und heute bin Ich nicht dabei 
zum erstenmal seif vierzig JahrenL. 
Wer's nicht erlebt, kann's nicht ermessen: 
Die Pulse werden ihm nicht hämmern, 
das Herz nicht in die Kehle steigen 
und dröhn zu splittern, wenn der Ruf 
so machtvoll an sein Fenster schlägt...

V 
Ja, jammerschade, liebe Kinder, 
daß heute ich nicht dort sein kannl 
Raketen werden wieder steigen. 
Geschosse dröhnen, Glocken läuten 
und Lichter brennen — wahres Meerl 
Denn heut ist euer großer Tag: 
Die Schule schließt euch in die Arme

VI 
Du bist off streng, vielleicht pedantisch 
und forderst mehr, als deine Hörer möchten. 
Vielleicht auch launisch, ungehalten, heftig? 
Ein Griesgram und lchweißnichfwas? 
Du bist ein Mensch mit Widersprüchen, 
kein Engel nach Rezépt und Plan: 
ein Feind von Größenwahn und Oünkel, 
Von Geltungssucht und Eitelkeit.

Doch kam es vor — du sollst bekennenl — 
verschwiegst du, was dein Herz gab ein, 
du sangst mit falscher Stimme Lieder 
und lachtest, wenn's zum Heulen war...

VII 
Dein Leben ist ein stetes Hoffen, 
ein Warten auf die Eisenbahn, 
ist Rucksackstimmung, Kofferlaune 
und Sonnenritt im Weltenraum. 
Und immer keine Zeitl 
Ein Schritt — drei Stufen. 
Und immer drautl 
Und hauruckruckl 
Ist Vorwärtsstürmen, Niederlage, 
ist kühn Beginnen upd Verzicht.

Du ranntest, jagtest, wußtest nimmer, 
• wo breitgemacht sich Herz und Lebei

in Brust- und Bauchgehäuse haben... 
Jetzt weißt du’s allerdings genau...

Du liegst nun platt auf beiden Schullern — 
kein Bozer hält' dich besser hingestreckt — 
Ein Riß im Herzen,

Steine in der Leber 
als Draufgab' zu dem scherten Ritt.

VIII
Bin ich nun fertig auf mein Lebtag? 
Ist das der Epilog vom Lied? 
Die Segel reffen? Kehraus spielen? 
Matthä am letzten? Deckel zu?
Nanul Das wäre doch zum Lachenl 
Vom Deckelzu — seid erst mal stillt 
Denn morgen oder übermorgen, 
vielleicht nach Wochen oder Monden 
werd' ich es wieder wagen können, 
den tausend Wünschen, die m ch zwicken, 
der Pflicht, die ich mir aufgeleden, 
im Eilmarsch wieder nachzustürmen, 
das Lebenssoll ganz zu erfüllen.

IX 
Ein Telegramml Von meinen Freunden. 
Und viele Briefe, warme Briefe
und Grüße wie zum Neujahrsfest. 
Sind sie nicht grad das Lebenskräutlern? 
Oer Zaubertrank, der Leben schafft? 
Du weißt: Du bist nicht abgeschneben, 
die Jugend braucht noch deine Kraft.

Wovon Ihr träumt, wird bald geschehen: 
Wir wolln uns Hand in Hand 
durch der Erkenntnis Dickicht schlagen, 
der Ahnen Freiheitssinn und Können 
mit unsrem lichten Heut vermählen—

X
Wer fragt mich da, ob ich das Leben liebe? 
Ich lieb das Leben und die guten Menschen, 
die Jugend lieb ich mit den lichten Augen, 
den Forschergeist, den Trieb und Drang; 
den Sonnenschein im Wiesengrunde, 
die tiefe Furche und die hohe Lerche, 
den Dohlenschrei im morschen Turme, 
die Krankenschwester mit den weichen Händea, 
den Beerenstrauch, den Farn, den Meldebusch 
und auch das Kätzchen, düftetrunken; 
ich lieb das Land, das mich geboren, 
den Urquell, der mich säugte und ernährte, 
die Wurzel, die mir Kraft und Leben schenkfc

XI 
Ich wünsche mir niqht tausend Leben. 
Das eine macht ein Dutzend voll 
Doch möchi' so gorne ich vollenden 
das Werk, das mir die Leber frißt. 
Ich bin bereit, noch tausend Lasten, 
die Mühn der Berge und des Tals
zu tragen und zu überwinden, 
wenn ijpr der Sehnsuchtstraum wird wahr—

XII
Mein Junge schreibt: Werd bald gesund, mejn Gvterf 
Ich will mich tummeln und nicht flennen.' 
Lamento ist nicht unsre Art.
Als gute Freunde wolln wir wandern 
durch unsre Straßen und den nahen Wald. 
Drauf werde ich maschineschreiben, 
und du wirst betteln: 
Wollen wandernI
Ich aber habe keine Zeit und keine Stunde 
für dich und unser ganzes Haus. 
Noch wieviel Dinge sind zu zwingenl 
Im Eilmarsch vor, wie eh und je?

XIII
Der Sommer schlürft die lotzten Tropfen. 
Der Strauch mit seinen Beeren mahnt.
Die Melde mahnt. Der Pappelbaum, noch grün und saftig, 
das seidenhauchig Wölkchen, fast verflüchtigt, — 
die dralle Aster vor dem Fenster mahnt.

Nun spute dich, mein Herz, und schlage forscherl 
Die Zeit ist knapp. Der Sommer schon dahin. 
Die warmen Tage jagen rascher 
und dunkle Wolken schon am Himmel ziehn.

Der Riß war tief, wenn auch nicht zum Verbluten. . 
Er gibt noch Raum zum Hoffen und Begehren. 
Er läßt noch Zeit, den Wünschen nachzuspüren, 
die, wenn auch häufig Dichtertraum, 
doch meinen Lebensrest

mit Sonnenschein verklären. 
Malejewka, Schaffensheim für Schriftsteller 
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An einem Samstagmorgen
Auszug aus dem unvollendeten Roman „Bauersöhne"

Victor KLEIN

Wie Großvater und Vater auch 
sparten, mit der Wirtschaft woll­
te es nicht aufwärts gehen. Als 
er. Gottlieb, achtzehn war, mußte 
er' zum Christian, dem Bier- 
Stoffel seinem Vater. Das war 
ein harter Mann. Bel dem kam 
der Knecht erst nach den Pfer­
den. Kühen und Schweinen. Dort 
hatte er mit dem Laubhahns 
Hannes zusammen gearbeitet. 
Der war Vorarbeiter, wollte mit 
Gewalt bißchen zusammensparen, 
mußte aber, nachdem er In die 
Dreschmaschine gekomnen war. 
mit einem lahmen Belm davon. 
Sein Tausendglück, daß er Musi 
zieren konnte! Er wurde Dorf­
musikant und hieß nun der 
Trudel-Hannes. Er aber, der 
Gottlieb, hatte nach dem Tode 
des Vaters den Vaterssitz bc 
kommen, well die zwei Jüngeren ■ 
Brüder ausgewandert waren — 
der Hanhelnrlch an die blauen 
Begre, der Wilhelm nach Brasi­
lien.

Gottlieb hatte sich mit eiser 
ner Kraft in die Siele gelegt, 
und In den ersten Jahren glngs 
wirklich voran. Er kaufte sich 
den vierten Gaul In Balandcj. 
auf der Bergseite, hatte drei Kü­
he In der Milch, und es schien, 
als wolle es nun erdllch dem Alt­
maler Ins Gärtchen regnen. Als 
aber In den neunziger Jahren 
nach den fetten die dürren Jahre 
kamen, konnte er sich kaum über 
Wasser halten. Dann aber kam 
der Japanische, und er loste sich 
dran.

In Mukden, wo sein Truppen­
teil stand, fraßen Ihn fast die 
Läuse, dann kriegte er Typhus 
und wäre sicher draufgegangen, 
wenn Im Lazarett nicht ein 
.Landsmann von Ihm. ein Russe 
aus Solotoje. einem Dörfchen am 
rechten Wolgaufer, Sanitäter ge­
wesen wäre. Der verschaffte Ihm. 
dem Semljak, wie er Gottlieb nur 
nannte. Immer was ,.Appartiges'' 
zum Essen, und er kam wieder 
hoch. Abgemagert, fast ausge­
zehrt schrieb man Ihn ge&u.id. 
Da war auch der Krieg aus. und 
er durfte nach Hause Wenn die 
Soldaten schon immer aufsässig 
waren und murrten, so sahs erst 
lm Lande ganz schofel aus. In den 
Städten trugen die- Arbeiter rote 
Fahnen, sanken Lieder, die sogar 
gegen den Kaiser gerichtet waren., 
und riefen immer was von Chleb 

und Rabota. In Samara hatte er 
einen Menschenauflauf, eine De- 
monstrazlja, wie sie sagten, ge­
sehen. daß Ihm ordentlich bang 
wurde. Well der Zug lange hielt, 
waren viele vonr seinen Kamera­
den mit den Buntujern mltgezo- 
gen, hatten ein großes Waren­
haus gestürmt und gerufen: ,.Do- 
lol Zarjal" Das nannten sie 
„Bunt”, was soviel wie Aufstand 
bedeutet. Gewiß war er mit vie­
lem einverstanden, was die da 
forderten, aber selbst beteiligen 
konnte er sich nie und nimmer. 
Sein Kamerad, der Jaschke Zim­
mermann aus Seelhelm, hatte 
ihm. den Gottlieb, mit Gewalt 
mitreißen wollen. Er hatte Ihn am 
Ärmel gepackt. Ihn rausgerissen 
und somit das schöne Stück Mon­
tur fast hingemacht.

Aber mitgegangen war er doch 
nicht. ,.Jaschke'», hatte er gesagt: 
„wenn das euer Pater zu 
hören bekommt, daß du bei den 
Krawallern warst, bist du verlo­
ren."

„Unser Pater soll mich... ', 
hatte der Jaschke geschrien und 
war fortgestürmt.

Als Gottlieb nach mehreren 
Wochen nach Hause kam. war 's 
auch hier ganz anders als vor 
dem Kriege. In den umliegenden 
Russendörfern hatten die Bauern 
nach den Äxten und Gabeln 
gegriffen, hatten den Gutsherren 
und reichen Bauern den roten 
Hahn aufs Dach gesetzt und. wie 
erzählt wurde, einige sogar totge­
schlagen. Dieses Beispiel wirkte 
ansteckend. Im Kolonistendorf 
begann es auch In allen Ecken 
und Enden zu brodeln. Ein Vor­
fall ließ ihn heute noch erschau- 
orn. wenn er nur daran dachte.

Es war an einem Samstâgmor- 
gen. Kprz vor der Ernte. Da ka­
men die vom Mlstholzkuter. aus 
der Kaftanseck, von Stinkloch 
und aus allen Hlhtergassen vor 
dem Schplhaus neben dem 
Pastorat zusammen. Alle auf ein­
mal. als ob man sie zur Gemein­
deversammlung geheißen hätte. 
Der Peter, den die Dorfreichen 
nur den Aufwiegler nannten, 
hatte geschrien:

„Das neue Landgesetz ist für 
die Dickwanst.'' Und darauf 
war's losgegangcn.

Die dick Marfk, die man zum 
Spott so nannte. well sie dürr 
und hager war. das man In Ihrem 

Gesicht Jedes Äderchen zahlen 
konnte, hatte schrill geschrien: 

„Zu Fressen gebt uns was. 
unsere Kinder verhungern."

Er, Gottlieb, war nur aus 
purer Neugierde auf den freien 
Platz gekommen. Das neue Ge­
setz war Ihm Ja auch recht 
schwer In den Magen gefallen, 
aber protestieren, nein, nur zu 
Hause, im Bett bei seiner Alten, 
unter der Decke. Doch wie er so 
dastand, die Forderungen der 
Leute mit anhörte, glaubte er, 
daß sie Im Recht sein. Da kam 
der Trudel-Hannes an ihn heran 
und sagte:

„Gottlieb, du stehst Ja hier, 
als ob dich das große Wasser 
hingeflößt hätte. Sag doch auèh 
ein Wort!""

„Hannes", hatte Gottlieb ge­
antwortet, „sei vorsichtig und 
schwätz net so viel. Das nimmt 
kein gut End."

„Hols’ der Deiwel!" hatte der 
Hannes gewettert. ..Die Dick 
wänst sollen doch net ewig unser 
Blut saufel"

Wie nun Gottlieb so dastand 
und nach dem Olockenstuhl blick­
te, hörte er plötzlich Pferdege­
trappel. Von der Millers-Schule 
kamen ein paar Reiter ange­
sprengt. Meiner Drei, Pollzell 
Gottlieb hätte Jetzt tausend Ru­
bel gegeben, wäre er лиг zu 
Hause gewesen. Aber schon war's 
zu spät. Die Menge fing an zu 
kochen. Einige nahmen Reißaus. 
Die meisten blieben aber. Viele 
fuchtelten mit den Armen und 
schwangen sogar Belle. Vorn 
schrien mehrere;

„Vorsteher. dlp Schlüssel! 
Vorsteher, die Schlüssel!"

Da ging Gottlieb erst ein Licht 
auf. Sie verlangten die Schlüssel 
von Gemeindespeicher, wo das 
Getreide lag.

Gottlieb hatte aber nur die 
Polizisten 1 n Auge. Sie hatten 
blankgezogen und sollten die 
Menge zurückdrängen.

„Fort, Ihr Hunde!" schrie Je­
mand.

Ein Polizist hob den Revolver. 
Da war Hannes vorgesprungen 
und hatte sich vor dem Polizisten 
aufgepflanzt. Mit beiden Händen 
packte er das Pferd beim Zaum 
und stieß es zurück.

„Schlag zu, Hannes!" schrie 
eine hohe Stimme.

Ein Polizist war abgesprun­
gen und wollte Hannes wegschie­
ben. In diesem Augenblick wur­
de der Polizist von hinten Zu­
sammengerissen. Der schnauzbär­
tige Urjadnlk hob die Pistole.

„Leute!" schrie er, „seid ihr 
verrückt?"

Da lief der Peter auf die 
Glockenstuhltreppe und net mit 
dröhnender Stimme:

„Ihr Leut, greift siel”
Mit Schaum vor dem Munde 

richtete der Urjadnlk die Pistole 
auf den Aufwiegler. Der aber 
war schon ganz oben und zog am 
Glockenstrang. Die große Glocke 
gab einen Ton, der allen durch 

Zeichnung: W. Schwan

Mark und Bein ging. Der Abge­
brannte. auch einer aus der Hin­
tergasse. schlug dem Polizisten 
den Arm hoch, der Schuß ging 
fehl, und die Walle fiel auf den 
Boden.

„Greift siel Greift siel" brüllte 
die Menge.

Die Marlk aber war ganz vorn 
und schrie, daß es durchs Dorf 
schallte Gottlieb sah nur noch, 
wie sich-die Männer und Frauen 
auf die Polizisten warfen, ihnen 
die Achselstücke abrissen und die 
Säbel vom Leibe zerrten.

Was weiter geschah, kan 
Gottlieb noch entsetzlicher vor. 
Die Menge schrie:

„Vorsteher, die Schlüssel raus, 
die Schlüssel!"-

Da kam der Mühldickes Kun- 
rad aus dem Kolonieamt heraus­
gewankt mit kalkigem Gesicht 
und sturen Glasaugen.

„Ihr Männer", sagte er welch, 
„die Schlüssel kann Ich net ge­
ben. well sie unser Shhrelber In 
Verwahr hat. Und der Ist nach 
der Neustadt."

„Du lügst. dicker Watz!" 
schrie für alle Marlk.

Der Vorsteher deutete nur auf 
sein Vorstehersabzeichen, eine 
große runde Messingplatte, die 
er an einer dicken Kette um dem 
Hals trug.

Die Marlk aber, das Höllen­
weib, riß ihm den Snak, wie das 
Würdeabzolchen genannt wurde, 
mit einem Griff vom Hals, hielt 
es frohlockend hoch über den 
Kopf und krelsohte:

„Scheiß Ist dein Snak. du Viel­
fraß und Hurenbock. Guck, was 
ich mit Ihm mach. Wot. wot!" 
Mit diesen Worten warf sie das 
Abzeichen In den Straßenstaub 
und trampelte mit Ihren schmut­
zigen, gerplatzten Füßen darauf 
herum, daß der Staub über Ih­
ren Kopf zusammenschlug. Wie 
eine Besessene benahm sich die 
dick Marlk.

Die Polizisten und der Vor­
steher wurden Ins Kutuske, die 
Arrestzelle, abgetührt, die sich 
auf dem Kolonlalamtshof befand, 
und eingeschlossen.

Darauf aber zog die Menge 
unter Johlen zum Gemeindespei­
cher. Die Schlösser wurden er­
brochen. Und Jeder Bedürftige 
bekam-'drel Säcke Weizen.

Gottlieb nahm kein Körnchen. 
Obwohl sein Mehlkasten auch 
schon gekehrt warf Lieber wäre 
er Hungers gestorben. Nein, wie 
man sich so gegen die Obrigkeit 
erheben konnte!

Die Uhr tickte eintönig durch 
den Raum.-Die Schmerzen im Ma­
gen hatten etwas nachgelassen. Er 
nahm noch ei nen Schluck aus dem 
Kännchen mit der abgebroche­
nen Zutte. Seine Alte hatte immer 
ein Gebräu für Ihn parat.

Ja. damals anno fünf war. 
wirklich etwas los! Auch er hatte 
geglaubt, daß sich die Lage der 
Bauern ändern werde. Der Mat- 
wej. sein Kamerad aus dem Japa­
nischen. war aus Solotol herüber­
gekommen und hatte die ehemali­
gen Soldaten zusammengenom- 
inen und mit ihnen beraten. 
Gottlieb war. nur widerstrebend 
mitgegangen. Immer wieder hat­
te MatweJ Koshewnikow von 
Land und Boden für die Bauern 
gesprochen. Und das hatte ge­
funkt! Besonders bei den Knech­
ten und Armen. Peter hatte da­
mals seinen Beinamen .Aufwieg­
ler” bekommen. Der Pastor halte 
Ibn Ihm angehängt. Direkt von 
der Kanzel herab.

■Die Alte trat Ins Zimmer.
„Du schläfst net? Ist’s blßche 

leichter?'*-
„Ja, 's geht."
Sie nahm das Kännchen Und 

füllte nach. Der Kräutertrank 
verbreitete einen ätzenden, aber 
lieblichen Geruch. Die Steppe 

war Ins Zimmer gekommen. Gott­
lieb schloß die Augen, und die 
nahe Vergangenheit zog an Ihm 
vorbei.

Nach einer Woche waren Ka- 
saken ins Dorf gekommen.

Es kam zur Schießerei. Die 
Leute hatten schon zuvor die Lä­
den geschlossen und waren li 
die Keller „geschluppt". Bald 
kam der Büttel und rief: „In die 
Gma, Gma.“ Mit schlotternden 
Knien war er. Gottlieb, herausge­
krochen. Vor dem Schlußhaus 
war's schon schwarz von Men­
schen. Da brachten sie den Peter, 
den Bakuer und die Marlk.

Den Männern wurden die Klei­
der vom Leibe gezerrt. D.e Ma­
rlk stand dabei, funkelte böse 
mit den Augen und weinte nicht 
mal.

Peter und der Bakuer beka­
men die Knute. Vor aller Augen. 
Nackt. Auf einer Holzpritsche 
am Glockenstuhl. Nicht mal ge­
schrien hatten sie. Als der Peter 
aufstand und seine zerlumpte Ho­
se hochziehen wollte, sahen alle, 
daß sein Rücken wie Würstfüllscl 
a-ussa-h. Sie wurden nach ein paar 
Tagen In die Kreisstadt gebracht 
und «"le erzählt wurde, auf le­
benslänglich nach Sibirien ver­
bannt.

Wie schweinisch sich der Pa­
stor damals benommen hatte! Es 
wäre sicher anders gekommen. 
Die Leute waren eins, sobald Ge­
fahr In Anzug wäre, die 
Glocken zu läuten. In der Nacht 
aber hatte der Geistliche den 
Glockenklöppel herausnehmen 
und verstecken Jassen. Na. der 
geistliche Herr war eben mit den 
reichen Leuten und der Obrig­
keit. Wie aber die Reichen froh­
lockt hatten!

„Seht Ihr s", hatte der Bler- 
Stoffel geschrien. „So geht's de­
nen. die Land und Boden wollen. 
Nach Sibirien mit Ihnen! Dort 
gibt's Land und Boden und dazu 
ein bißchen Frost für die Hitzi­
gen zum Abkühlen."

Den Abgebrannten aber, den 
sie zu Tode geprügelt hatten, ließ 
der Pastor nicht einmal auf dem 
Friedhof beerdigen. „Für Got­
teslästerer und Ordnungsstörer 
glbts keinen Platz auf dem Got­
tesacker”. rief er boshaft Der 
Mann bekam sein Grab hinten 
am Gänseteich, unfern des Fried­
hofs. Ohne Sang und Klang, wie 
ein Schwerverbrecher wurde er 
um Mitternacht verscharrt Auf 
seinem Grab wollten die Leute 
immer wieder frische Blumen 
gesehen haben. Wer sie draufleg­
te. wußte niemand.

Gottlieb griff nach dem Känn­
chen. Der duftige Trank tat Ihm 
wohl, aber das Bauchreißen ließ 
nicht nach.
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Erstaufführung 
eines neuen
kasachischen Theaters

In Taldy-Kurgan wurde das Kasachische Gebietstheater ge­
gründet. Morgen abend findet im Dshansugurow-Kulturpalast die 
Erstaufführung der Tragödie Gabit Musrepows „Kosy Korpesch 
und Bajan Siu“ — die erste Vorstellung des jungen Theaters — 
statt.

Verse miiaiiaiii 
■■«iiiWeehenesde 
Zwei Venussputniks
Mir scheint, die Venus heller strahlt und hehrer, 
seit es vorbei mit Ihrer Einsamkeit. ,
hat sie doch Jetzt zwei ständige Verehrer.
was sicher schmeichelt ihrer Eitelkeit.

-...Der Vorhang geht hoch. Die Bühne 
Ist leer. Irgendwo hinter den Kulissen’aus 
der Ferne wird die Melodie eines alten 
kasachischen Liedes vernehmbar. Sie wird 
von einem wilden gereizten Gelächter un­
terbrochen. Auf die Bühne kommt ein Jun­
ger Batyr mit einem langen Speer gelau­
fen. Das war Kodar — ein Held der 
Tragödie „Kosy Korpesch und Bajan Siu."

Die Probe begann...
„Die kasachische Truppe des Gebiets­

theaters zählt etwa zwanzig Schauspieler", 
sagt der Chefregisseur des Theaters Much­
tar Kambarow. der über 30 Jahre der Tä- 
tlgkeit in den Theatern der Republik wld- 

. mete. Zum schöpferischen Kollektiv gehö­
ren Junge Leute. Den-Stamm der Truppe 
bilden die heutigen Absolventen der 
Theaterfakultät der Kasachischen Staatli­
chen Kurmangasy-Hochschule der Künste.

Im Bühnenstück Gabit Musrepows sind 
die wunderschönen Gestalten wieder auf­
gelebt die vom kasachischen Volk geliebt 
und geachtet werden. Die Gestalten Bajan 
und Ihres Geliebten Kosy ergreifen einen 
durch Ihre emotionale Einwirkung auf den 
Zuschauer, sie sind ein Beispiel hoher mo­
ralischer Reinheit, die den Zuschauern das 
Gefühl der Liebe, Treue und Standhaftig­
keit anerzieht

„Die Legende über die tragische Liebe 

des Jungen Kosy Korpesch und der Schö­
nen Bajan Siu ist In Kasachstan weit be­
kannt", sagt der Regisseur. „Desto grö­
ßer Ist unsere Verantwortung, — denn 
man kann sich leicht wiederholen. Unser 
Theater arbeitet zur Zelt daran, um die 
Erhabenheit der Liebe von Romeo und Ju­
lia aus dem Steppenland auf eigene Art 
zu besingen."

Für die Erstaufführung wurde huch das 
Bühnensplel „Nachtigallennacht" von W. 
Jeshow gewählt. Die Schauspieler hatten 
zur Vorbereitung wenig Zelt — zwei Mo- 
nate. Doch wirkte das schöpferische Kol­
lektiv begeistert. Sie waren Bahnbrecher. 
Bildet sich dpeh ein Theater nicht aus 
den Schauspielern heraus, sondern aus den 
Richtungen und Prinzipien, die sie Ins Le­
ben umsetzen. Wichtig Ist, daß das The­
ater gerade jetzt seine Traditionen schafft. 
Die Bühnenspiele Jedem Zuschauer zu­
gänglich zu machen — das Ist das Ziel des 
jungen Kollektivs. Die anhand der alten 
Materialien aufgeführten Bühnenspiele 
müssen auf eine neue, moderne Art er­
klingen.

Ich versuche In Gedanken ein kollekti­
ves Porträt der meisten Schauspieler zu 
entwerfen. Auf die Bühne des Taldy-Kur­
ganer Gebietstheaters kamen viele von 
ihnen auf gewöhnliche Art. und ihr Le­

bensweg unterscheidet sich kaum vonein­
ander. Mittelschule, Teilnahme an der 
Laienkunst. Hochschule, Studlenaufführun. 
gen. Diplomarbeiten. Solch einen Weg 
haben Shlbek Labajewa, Oras Sarsenba- 
Jew, Shannat Schalkina, Asat Basarkeldl- 
now, Allmbek Orasbekow, Schamschlja 
Baltajewa zurückgelegt. Doch wie ver­
schieden Ist Ihre schöpferische Individua­
lität.

Tief bewegt sieht das junge Theater­
kollektiv seiner Zukunft entgegen. Es 
weiß, daß es noch viele Schwierigkeiten 
geben wird. Jedenfalls ist der erste Schritt 
getan — das Kollektiv existiert, es lebt 
und Ist schöpferisch tätig. Jeden Tag wird 
es Proben und Aufführungen geben. Und 
morgen — ihre erste Aufführung.

V. WIEDMANN

UNSERE BILDER: thefregisseur des 
Theaters Muchtar Kambarow unterhält 
sich mit einer Schauspielergruppe während 
der Pause; eine Episode aus dem Bühnen­
spiel „Kosy Korpesch und Bajan Siu"; 
Shannat Schalkina In der Rolle Bajans 
Mutter.

Fotos: W. Weidner

Geschenke brachten sie von Schwester Erde 
und schmückten damit ihre Jungfernbrust; 
die Schöne dankte und versprach, sie werde 
die Wimpel gerne hüten, pflichtbewußt.

Als Antwort schickte sie zwei kleine Bilder, 
Momentaufnahmen, eben erst gemacht;
Ausschnitte Ihrer steinernen Gefilde, 
die so ganz anders sind, als wir gedacht.

Den Wolkenschleier kann sie zwar nicht heben, 
funkt aber offen uns: „Mein Herz schlägt heißl 
Ich spür es immer öfter schon erbeben.
dann, eines Tages, kommt, ihr selbst, ich weißt"

Sie freut sich mächtig über die Trabanten, 
die unermüdlich Jetzt umkreisen sie, 
die lange galt als „schöne Unbekannte", 
und oft erregte unsre Phantasie.

...Die Venussputniks haben schon begonnen 
Ihr Forscherwerk mit Irdischem Elan, 
die ersten Kenntnisse bereits gewonnen 
auf ihrer venusnahen Umlaufbahn.

Wir freuen uns. daß weithin sichtbar prangen 
die Sowjetwimpel stolz an ihrem Bug; 
daß uns geglückt das kühne Unterfangen: 
der neunte und der zehnte Venusflugl

Rudi RIFF

Bis Abschluß der Werbekampagne sind nur noch wenige 
Tage geblieben.

Noch ist es nicht zu spät die „Freundschaft“ für das 
nächste Jahr zu bestellen. Versäumen Sie es nicht! Erinnern 
Sie auch Ihre Freunde und Verwandten daran.

Abonnementspreis für ein Jahr — 5 Rubel 28 Kop.
für 6 Monate — 2 Rubel 64 Kop.
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Die blaue Fünf
Erinnerungen aus dem Großen Vaterländischen KriegErinnerungen .......

8. Fortsetzung und Schluß

Genosse

Sergeant

STOCKFINSTER WARS 
und unter uns Wald. Wir 

leuchteten hinab und guckten 
mit Luchsaugen, nach einem Platz 
zum Notlanden. Vielleicht flogen 
wir auch über ein Dörfchen. Dort 
hütete man sich, Licht durch­
schimmern zu lassen. Die Front 
war nah.

„Hör nal Mischa", wandte ich 
mich an Sergeant Rudassow. 
„Spring mit dem Fallschirm ab. 
guck dich unten mal um und 
mach uns ein kleines Feuer, wo 
wir landen können, es geht nicht 
mehr weiter."

Er sprang ab, und wir flogen 
einen Kreis. Aber unten blieb al- . 
les dunkel wie früher, als gucke 
man in einen Kohlenkasten.

„Laß mich runter. ---------
Kommandeur", meldete sich so­
gleich Bordschütze С:?-“—. 
Browtschenko. „Vielleicht ist mit 
Rudassow etwas passiert. Ich 
machs schnell."

Er sprang ab. aber auch von 
Ihm kam kein Zeichen, als seien 
sie beide in einen Abgrund ge­
fallen.

Ich sah mir schier die Augen 
wund. Dann wars mir. ich hätte 
ein Flüßchen gesehen und einen 
Platz daneben, wo es ein bißchen . 
heller war. Ich ließ mich tiefer 
hinunter und bat alle, hlnzuspä- 
ben. Es war nicht ungefährlich In 
einer unbekannten Gegend. Aber 
was tun?

Ja. es stimmte, ein Bächlein, 
so ein mageres Rinnsal zog da­
hin, und rechts schien es ein 
wenig heller. Das mußte ein ab­
geerntetes Feld sein. Dieses Feld 
war unsere letzte Chance, denn 
der Treibstoff war all. Ich flog 
längs des Flüßchens und ließ 
mich herunter. Jetzt sahen wir, 
es war wirklich ein abgeerntetes 
Feld, und es lag hinter einem 
Dörfchen, wo schwarze Punkte 
zu unterscheiden wareh. Ich steu­
erte zum Feld und sagte erleich­
tert aufatmend: „Es hat scheint's 
geklappt.

Es hatte aber nicht geklappt, 
d^nn sogleich bekamen wir einen 
recht unhöflichen Stoß, daß alles 
krachte.

„Was zum Teufel ist denn das 
noch", schrie Ich auf. Ich hatte 
meine liebe Not. das Steuer zu 
halten. Dann verspürten wir die 
vertrauten Stöße, die bei der 
Landung immer eine Erleichte­
rung bringen. In der Luft Ist es 
gut. auf der Heben Erde aber 
doch besser, sagte mein Lehrmei­
ster In der Fliegerschule einmal, 
als wir eine schwere Landung 
fertiggebracht hatten. So dachte 
ich auch dlesmals. Den Treibstoff 
brauchte ich nicht abzuschalten 
— er war all. Ich leuchtete mit 
def Handlaterne und begriff, daß 
mein TB-3 ausgedient hatte. Un­
ser Funker Nikolai Smirnow, rief 
mit wehmütiger Stlnme: „Holt 
mich runter. Chlopzy, wenn Ich’s 
Genick nicht brechen soll. Er 
hing In der Luft. Mit dem Flügel 
war auch ein Stück vom Rumpf 
des Bombers abgebrochen. Gut

Heinrich DINGES

. Krieg
noch, daß er In der Armatur hän­
gen geblieben war, er hätte mit 
dem Flügel herunterfallen kön­
nen. Dann wäre es mit ihm aus 
gewesen.

Als ich vom Flüßchen zum 
Feld wendete, stieß Ich mit ei­
nem Flügel gegen das rechte 
Ufer, das etwas höher als das 
linke war und machte dem Bom­
mer den Garaus. Das erfuhren 
wir aber erst an anderen Tag. 
Im Flugzeug stöhnten noch ei­
nige Kollegen. Mein Gehilfe Sa­
scha Mllostlwenko. der nicht 
verwundet war, und Ich machten 
uns daran, die erste Hilfe zu er­
weisen.

Da vernahmen wir fremde 
Stimmen von draußen und Je­
mand schrie: 
(Hände hochl) Instinktiv zogen 
wir die Pistolen. Es stellte sich 
heraus, daß uns Männer aus 
dem Dorftrupp der freiwilligen 
Armeehelfer umzingelt hatten. 
Ja. nicht nur Männer, auch Frau­
en waren dabei. Wir suchten den 
Leuten klarzumachen, daß wir 
beim Notlanden verunglückt sind 
und gar nichts Schlimmes gegen 
das Dorf im Schild führen. Sie 
sahen die Verwundeten und be­
gannen schließlich auch, ihnen

, die erste Hilfe zu erweisen. Dann 
Sngs In den Dorfsowjet des 

rtes Zaraplno.
Dort In Gebäude des Sowjets 

— * *-  —warum unsere 
wir vorausge- 
so spurlos ver-

„Rukl wwerchl"

klärte sich auch, 
Kollegen, die 
schickt hatten, i 
sch wunden waren.

Die Front befand sich nicht 
weit und darum wurde hier Tag 
und Nacht patrouilliert. Es kam 
den Leuten äußerst verdächtig 
vor, daß ein Flugzeug über ih­
rem Dörfchen kreiste, sogar her­
unterleuchtete. Da will doch der 
Feind landen, dachte man utd 
war erst recht auf der Hut. Als 
Rudassow absprang, nahm man 
Ihn sogleich fest.

„Leute, ich bin doch ein Rus­
se. Seht Ihr das nicht? Da oben 
fliegt unser Bomber und weiß 
nicht, wie er landen soll. Der 
Treibstoff ist alL"

„Ja. Menschen sind wir und du 
scheinst auch ein Russe zu sein. 
Aber vorerst kommst du mit 
uns", sagte man Ihm und als er 
sich widersetzte, schleppte man 
Ihn mit Gewalt weg.

Das gleiche Schicksal erwarte­
te auch Browtschenko. Sie glaub, 
ten ihm kein Wort, lachten und 
sagten, daß ein sowjetisches Flug­
zeug hier landen wolle, sei ein 
Märchen, das er für sich behal­
ten könne.

Auch uns beäugte man recht 
vorsichtig. Transportierte aber 
dann doch alle Verletzten nach 
Rybinsk ab, wo sie In einem 
Hospital untergebracht wurden. 
Telefonisch setzte Ich mich mit 
unseren Vorgesetzte:! in Verbin­
dung.

Das Flugzeug war übel genug 
zugerichtet. Mußte auch gerade 
hier, wo ich zur Landung nie­
dersteuerte. dieser Scheißdreck 
von einem Flüßchen so ein hohes 
JJfer haben, dachte ich. als wir 
uns mit dem Vertreter der Staffel 
den Bomber ansahen. Es war 
nur noch ein Haufen Alteisen. 
Man demontierte, was noch zu 
gebrauchen war. Wir fuhren in 
unseren Fliegertrupp ab.

Zu allem Glück waren die 
Wunden der Mitglieder unserer 
Flugzeugbesatzung leicht, und in 
einer Woche flogen wir schon 
wieder mit einem anderen Bom­
ber aus.

Mit unseren treffsicheren 
Bombenangriffen versalzten wir 
den Deutschen die Freude daran, 
daß es ihnen gelungen war, Ka­
linin zu besetzen Jetzt bombten 
wir den Feind auch am bellen 
Tag. Die Faschisten griffen er. 
blttert an In süd-östlicher Rich­
tung von Kalinin, um dort die 
Wolga zu überschreiten. Zwei — 
dreimal am Tag flogen wir aus 
und zerbombten die angreifenden 
feindlichen Truppen. War der 
Tag verstrichen, begannen die 
Nachtflüge, es blieb fast keine 
Zelt zum Ruhen.

OEGEN MORGEN , war ich 
vom Flug zurückgekehrt, 

hatte schnell gefrühstückt, war 
müde zur Schlafstelle gegangen. 
Ich schlief hoch nicht, als mich 
der Schriftführer der Staffel, 
Sergeant LosJ weckte.

„Entschuldigen Sie, , Genosse 
Leutnant Dinges, Sie sollen so­
fort In den Stab kommen." ,

Ich rieb mir den Schlaf aus 
den Augen und eilte dorthin.

„Leutnant Dinges, wir haben 
Befehl. Sie eiligst nach Swerd­
lowsk In Verfügung des Chefs 
der Luftstreitkräfte des Uraler 
Mllltârkrelses abzukommandie­
ren", sagte der Befehlshaber. 
„Das Flugzeug übergeben Sie 
Oberleutnant Alexej Loktionow". 
Loktionow war — 
Krieges mein 
deur.

Jemand von _ 
meinte: „Dort In ____
werden doch gerade neue 
gergeschwader ____
Mensch, bekommst einen neuen 
Bomber, einen modernen. Wirst 
vielleicht gar gefördert".

„Und warum denn auch nlcht7 
Schon übep drei Monate kämpfen 
wir, und Andrej Ist noch immer 
aus den schwersten Kämpfen als 

zu Beginn des 
Staffelkomman-

den Kollegen 
Swerdlowsk 

.......... File-' 
komplettiert.

Sieger hervorgegangen. Das hat 
etwas auf sich", meinte ein ande­
rer. Ich wäre am liebsten bei 
meinen Freunden geblieben. Mir 
tat es leid, und es freute mich 
nicht, daß man mich In eine 
neue Uniform steckte. Geld gab 
und mit Nahrungsmitteln reich­
lich versorgte. Man brachte mich 
mit einem Auto zur Eisenbahn, 
und Ich löste eine Karte bis 
Swerdlowsk. Die Personenzüge 
waren überfüllt. Für mich war ein 
Plat% reserviert

In Swerdlowsk erlebte Ich ge­
rade das Gegenteil von allem, 
was man mir gewünscht, was Ich 
erwartet hatte. Hier wimmelte 
es nur so von Menschen und es 
dauerte drei Tage, ,bis Ich vor­
kam.

Der Mann, der mich schließlich 
empfing, bot mir die Leitung des 
Aeroklubs In N an. Ich empörte 
mich, schilderte Ihm. wie nötig 
ich an der Front sei, daß ich 
Meister des Nachtflugs sei usw. 
usf.

„Ich hab dir den Klub ange­
boten". erklärte der Mann, well 
du mir gefällst. Dort werden 
Flieger herangebildet, und es 
mangelt an guten Lehrmeistern. 
Ich verstehe dich, würde mich In 
deiner Lage vielleicht gerade so 
wie du benehmen. In deiner Sa. 
ehe bin Ich aber machtlos, mein 
Lieber. Der Befehl kommt von 
höchster Instanz. Die Front 
kommt Ja schließlich ohne das 
Hinterland auch nicht aus". Da­
mit hatte er alles gesagt und so 
blieb's auch.

Ich Hitzkopf, warum hab 
ich den Fllegerklub damals nicht 
übernommen? Ich hätte dem 
Fliegernachwuchs viel übermit­
teln können.

So aber fuhr Ich nach Sibirien, 
wo die Frau mit den. Söhnchen 
und meine Mutter lebten.

Bis Ende 1942 stand Ich mit 
der Besatzung meines ehemaligen 
Bombers, mit meinen lieben 
Kampfgefährten. Im Briefwech­
sel. Dann bekam Ich keine Ant- 
wort mehr auf meine Briefe und 
ich schrieb art das Kommando 
des Trupps. Kommissar Kolpa- 
schnlkow schrieb mir. daß der 
Bomber lm Januar 1943 aus ei­
ner Kampfaktion nicht zurück­
gekehrt sei.

Meine Kampfgefährten haben 
also Ihr Leben für den Sieg der 
Heimat hingegeben. Es waren al­
les wunderbare, herzensgute und 
tapfere Menschen.

Hier in Engels, nicht weit 
von mir, wohnt Andrej Roshen- 
ko, auch einer aus unserer Staf­
fel. der dreimal während der 
Erfüllung von Kampfaufgaben in 
unserem TB-3 mit der bläuen 
Fünf mltflog, als einer unserer 
Bordmechaniker am Flug •— 
hindert war. Wir treffen 
öfter, und da erinnern wir — 
gerne Jener Tage, als wir zusam. 
men das Vaterland gegen den 
verruchten Feind verteidigten.

ver- 
uns 
uns

Fernsehen 
Programm 
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Montag, 3. November

Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 1030 — Zeichen­
filme. 11.00 — Aus der Tierwelt. 
12.00 — Klub der Filmreisen. 1450
— Premiere eines Dokumentarfilms. 
15.40 — A. Gaidar. „R. W. S." 16.10
— Unser Garten. 16.40 — „Im
schwarzen Sand". Spielfilm. 18.40 — 
„Arbeitergewissen". Fernsehreporta­
ge. 1830 — Konzert des Kinderchor­
studios „Dubna". 19.00 — Nachrich­
ten. 19.15 — Zeichenfilm. 19.20 — 
„Dem XXV. Parteitag der KPdSU 
eintgegen". Werktätige des Gebiets 
Kalinin im Wettbewerb. An der Sen­
dung nimmt der Erste Sekretär des 
Gebietskomitees der KPdSU Kalinin 
N. G. Karylkow teil. 20.05 — Volks­
schaffen aus aller Welt. 2035 — 
„Die Reiterarmee". Premiere der 
Filmaufführung. 22.00 — „Zeit".
22.30 — Fortsetzung der Filmauffüh­
rung „Die Reiterarmee". 23.30 — 
Sportkommentar. 24.00 — Nachrich­
ten.

10. Kanal

17.30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 1735 — „Parteilehrjahr be- 
gonneni'. Ober den Unterricht im 
System der Parteischulung (kas.). 
18.05 — Dokumentarfilm. 18.15 — 
„Ergebnisse des Monats für Ver­
kehrssicherheit". 18.45 — Infor­
mationsausgabe „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 19.00 — Alma-Ata. Pro­
besendungen des Kasachischen 
Fernsehens. 20.00 — Zelinograd. 
Informationsausgabe „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 20.15 — TV-Kon- 
zertsaal.

Dienstag, 4. November

Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 10.30 — Zeichen­
film. 10.50 — „Die Reiterarmee". 
Filmaufführung. 15.00 — Dokumentar­
film. 16.05 — A. Block. „Die Zwölf". 
16,35 — „Er war ein richtiger Trom­
peter". Spielfilm für Kinder. 17.45 — 
„Dai Objektiv". ' 18.15 — Lustige 
Töne. 19.00 — Nachrichten. 19.15 — 
In jeder Zeichnung scheint die Son­
ne. 19.30 Konzert. 20.10 — „Der 
hoho Posten". Fernsehreportage. 
20.40 — Spielfilm „Die Ufer". 22.00 
„Zeit". 22.30 Musikalische Stafette 
„Genosse Lied". 23.40 — Konzert 
der Künstler des Staatlichen Akade­
mischen T.-G.-Schewtschenko-Thea- 
ters für Oper und Ballett der USSR. 
00.15 — Nachrichten.

10. Kanal

18.00 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.05 — Konzertfilm „Immer 
mit dem Lied". 18.40 — Reklame. 
Bekanntmachungen. 1850 — Infor­
mationsausgabe „Auf Neulandbah­
nen" (kas). 19.00 — Alma-Ata.

Probesendungen des Kasachischen 
Fernsehens. 20.00 — Zellnograd. In­
formationsausgabe „Auf Neulandbah­
nen" (russ.). 20.15 — Filmchronik. 
20.25 — Von Parteitag zu Parteitag. 
„Durch Wettbewerb ins Leben geru­
fen". 2. Sendung.

Mittwoch, 5. November

Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.30 — 
„Einer für alle, alle für einen". 11.15 
— „Die Ufer". Spielfilm. 1235 — 
Konzert der Künstler des Staatlichen 
Akademischen T.-G.-Schewtschenko- 
Theaters für Oper und Ballett der 
USSR. 15.00 — Premiere des Doku­
mentarfilms „Der Frühling kommt 
vom Norden". 1530 — „Russische 
Reisende und Forscher". 16.20 — 
„Lustige Geschichten". Spielfilm für 
Kinder 17.45 — Die Wissenschaft 
von heute. 18.15 — Im Äther — 
Jugend. 19.00 — Nachrichten. 19.15 
Konzert der sowjetischen Musik. 
19.45 — Das Land am Vorabend des 
Feiertags. 2030 — Spielfilm „Alters­
genosse des Jahrhunderts”. 22.00 — 
„Zeit", 2230 — UEFA-Pokal in Fuß­
ball. „Torpedo" (Moskau) UdSSR — 
„Calatasaraj" (Istanbul) Türkei. In 
der Pause — Sportlotto-Ziehung. 
00 15 — Nachrichten.

10. Kanal

1730 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 1735 — „Dein Komsomol­
mitgliedsbuch". Fernseherzählung 
über sechs Orden des Komsomol. 
Sendung der Jugendredaktion. 18.40 
— Reklame. Bekanntmachungen. 
18.50 — Informationsausgabe „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 19.00 — 
Alma-Ata. Probesendungen des Ka­
sachischen Fernsehens. 20.00 — Ze­
linograd. Informationsausgabe „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 20.15 — 
„Dein Name ist unsterblich". Bericht 
vom Leninplafz über die Enthüllung 
des Denkmals für Wladimir lljitsch.

Donnerstag, 6. November

Moskau

10.00 — Nachrichten. 10.10 — 
Morgengymnastik. 10.30 — Konzert 
der Kinderlaionkunst. 11.00 — 
„Artjomkas Abenteuer”. Spielfilm für 
Kinder. 12.20 — Konzert der sowje­
tischen Musik. 15.35 — Dokumentar­
filme. 16.35 — W. Majakowski. Das 
Poem „Wladimir lljitsch Lenin". 
17.05 — Gebt Antwort, Trompeteri 
1750 — Sportprogramm. 19.20 — 
Konzert. 1935 — Festsitzung an­
läßlich des 58. Jahrestages der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion. Festkonzert. Obertragung aus 
dem Kromlkongreßpalast. 24.00 — 
„Zeit."

10. Kanal

17.00 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 17.05 — Zeichenfilme. 17.35
— „Die Lerche." Sendung für Kin­
der. 18.05 — Dokumentarfilm in ka­
sachischer Sprache. 18.15 — „Das 
Geschenk für den Oktober". Sen­
dung in kasachischer Sprache. 1850
— Informationsausgabe „Auf Neu- 
landbahnen" (kas.). 19.00 — Alma- 
Ata. Probesendungen des Kasachi­
schen Fernsehens. 20.00 — Zelino- 
grad. Informationsausgabe „Auf Neu­
landbahnen" (russ.). 20.15 — Festli­
cher Konzertfilm.

Freitag, 7. November

Moskau.

10.00 — Premiere des Dokumen­
tarfilm „Frühling der Arbeit". 11.00
— Unsere Anschrift — Sowjetunion. 
12.00 — Zeichenfilme. 1230 — Kon­
zert des Ensembles „Sowjetskaja 
Pesnja'. 1250 — Moskau. Rotor 
Platz. Militärparade und Demonstra­
tion der Werktätigen anläßlich des 
58. Jahrestags der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution. 15.30 — 
„Freundschaft der Pioniere". Fest­
konzert. 1530 — „Letzter Sommer 
der Kindheit". Premiere des mehrtei­
ligen Fernsehspielfilms. 1. Teil. 1635
— Meister der künstlerischen Gym­
nastik. 17.45 — „Moskau". Filmüber­
sicht. 1755 — Klub der Filmreisen. 
1835 — „In den alten vier Wänden." 
Spielfilm 20.30 —„Zum blauen Bild­
schirm". 2330—Bericht über die Mili­
tärparade und Demonstration der 
Werktätigen anläßlich des 58. Jah­
restags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution.

Sonnabend, 8. November

10.1010.00 — Nachrichten.
Morgengymnastik. 10.30 — Den Kin­
dern über Tiere. 11.00 — Musikpro­
gramm „Morgenpost". 1130 — Fern­
sehklub „Moskwitschka". 13.05 — 
Die Jugend singt und tanzt. 14.05 — 
Populärwissenschaftliche Sendung 
„Gesundheit". 1435 — Letzter Som- 
mer der Kindheit". Premiere des 
mehrteiligen Femsehspielfilms. 2. 
Teil .15.45 — Mensch. Erde. Weltall.
16.15 — Staatspreisträger der UdSSR 
lür 1975 auf dem Gebiet der Musik­
kunst. 17.00 — Fernsehtagebuch „Ge­
meinschaft". 17.30 — Zeichenfilme. 
18.00 — Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 19.00 — Nachrichten.
19.15 — „Der heißeste Monat". 
Spielfilm. 1. Teil. 20.25 — Theater­
begegnungen. 22.25 — Lied-75. 23.00 
— UdSSR-Meisterschaft in Fußball. 
„Dynamo" (K)—„Spartak" (M). 2. 
Spielzeit. 24.00 — „Zeit".

Sonntag, 9. November

10.00 — Nachrichten. 10.10—Zum 
Morgensport angelretenl 10.30—Der 
Wecker. 11.00 — Ich diene der So­
wjetunion. 12.00—„Vorwärts, Jungs!" 
13.00 — Musikkiosk. 13.30 — Sen­
dung für Landwirte. 14.30 — i.Letzter 
Sommer der Kindheit". Premiere des 
mehrteiligen Dokumentarfilms. 10. 
Teil. 15.35 — Träger der Staatspreise 
der UdSSR für 1975 auf dem Gebiet 
der Literatur, Kunst und Architektur. 
16.20 — Konzert der Estradekünstler 
der sozialistischen Länder. 1630 — 
Zeichenfilme. 17.20 — „Die Haupt­
straße Rußlands". Premiere des 
mehrteiligen Dokumentarfilms. 10. 
Teil. 18.00 — Theater der Fomseh- 
miniaturen. „In der Schenke Ди den 
13 Stühlen" ". 1855 — „Der heißeste 
Monat." Spielfilm. 2. Teil. 20.00 — 
UdSSR-Meisterschaft k> Fußball. 
„Schachtjor" (Donezk)—„Ararat" (Je­
rewan). Sendung aus Donezk. In der 
Pause — Nachrichten. 21. 45 — Dio 
Sowjetunion im Urteil ousländischer 
Gäste. 22.00 — „Zeit". 22.30 — Fest­
konzert in Ostankino. 0030 — Nach­
richten,
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